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Die „Danziger 


Sonntag Abend und Montag früh. — Beſtellungen werden 
Preis pro Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 


in der Expedition, Ketter 
3,75 Mk. — Inſerate koſten 


1 ae. Nr 4, und bei 
ür die jieben - gejpaltene 


FSPERTS 


Reife Abonnements 


5% auf die 
„Danziger Zeitung“ 


für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir 


wiederum in dieſem Jahre ſowohl für unſere 
geehrten Abonnenten, wie auch für diejenigen h 
Zeitungsleſer eingerichtet, welche während der 
Reife bei wechſelndem Aufenthalt die ge- | 
wohnte Lectüre nicht entbehren wollen. Die 
Zeitung wird ſtets mit den nächſten geeigne- 
ten Zügen unter Streifband expedirt und 
jede aufgegebene Kenderung des Beitim- | 


mungsorkes prompt berückſichtigt werden. 


Beſtellungen auf dieſe Neiſe- Abonnements | 


nimmt nur die Expedition dieſer Zeitung, 


Ketterhagergaſſe Nr. 4, entgegen, und es be- | 
trägt der Abonnementspreis incl. Zuſendungs⸗ 
gleichberechtigte geſetzgeberiſche Factoren. 
wöchentlich 0,75 Mk., monatlich 3 Mk., für I 


porto für Deutſchland und Heſterreich 


das Ausland wöchentlich 1 Mk., monat- 
lich k Mk. 8 „ 

Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publi- 
aums haben wir ferner folgende 


Zeitungs-Verkaufsſtellen 
eingerichtet: 
Auf den Bahnhöfen durch den Colporteur 
Günther; a 
in der Selterſer-Verkaufsſtelle am 
Hohen Thor; BR 
in der Selterſer-Verkaufsſtelle am 
Dlivaer Thor; Ber 


tier 
1 


* 


ſtelle am Johannis-Thor; 
bei Herrn Kaufmann Franz 
am Grünen Thor; 

in Neufahrwaſſer auf der Weſterplatte 
in der Billet-Berkaufsftelle; 

in Zoppot bei Fräulein C. A. Focke, 
Südſtraße 29. a 


ſen k 


Weißner 
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Iten, ſowie in der 


Militärvorlage. 
die Rede, welche der Reichskanzler am Dienſtag 
für die Militärvorlage gehalten hat, kann von 
der Nothwendigheit, die ſämmtlichen Forderungen 
der Regierung dedingungslos zu bewilligen, 
niemand überzeugt haben, der dieſe Ueberzeugung 
nicht ſchon vorher gehabt hat. Die Argumente, 
deren ſich Kerr v. Caprivi bediente, ſind nicht 
gerade neu, ſie wiederholen nur, was der 
Neichstag leider feit 20 Jahren zu hören gewohnt 
iſt, daß in militäriſchen Fragen der Reichstag 
nach der Anſicht der Regierung nur eine Jaſage⸗ 


Maſchine if. Weshalb Herr v. Caprivi glaubt, 
daß am Ende des jetzigen Septennats, alſo 1834, | 


der Streit um die Militärfrage „mit ungleich 
weniger bedenklichen Folgen für Deutſchland“ 
geführt werden könne, als heute, hat er nicht 


geſagt. das Argument, daß die Regierung, ob- | 


gleich es ihr kein Vergnügen iſt, Steuern zu 


fordern oder Menſchen einzuſtellen, wenn ſie zu 


ſo ernſten folgenſchweren Forderungen ſchreite, doch 


ebenſo gut wie jeder andere das Recht für ſich in 
daß ſie aus Pflicht⸗ 
eee re 


„KAnſpruch nehmen könne, 


wenigſtens innerlich anerkennen, 


iſt. Nach unſerer Kenntniß der Lage iſt keine 


2: 

5 3. 1 

4. in der Dampfboot-Billet-Verkaufs⸗ g 
5. lichen Intereſſe der Nation für nothwendig e 
6. 


alle Mal abzuſehen. So lange das unter 


“ find die 


| am Dienſtag ſprach er im Jargon des Fürften 
Bismarck von der „Fortſchrittspartei“ — von den 


[Abſtand genommen hat; er hat auch darauf ver⸗ 
zichtet, das ablehnende Votum der Freiſinnigen 
auf die taktiſche Erwägung zurückzuführen, daß 


deshalb den Luxus des Neinfagens geſtatte. Aver, 


dieſem Boden einen Ausgleich zu erſtreben, dafür 


Zeit 


Reichstag hat eben fo gut wie der Bundesrath 


die Präſumtion für ſich, daß er nichts will, als F 
das Wohl des Reiches, 


Wenn er ſich in den 
Mitteln vergreifen kann, ſo gilt das nicht weniger 
von den Regierungen. : 
Herr v. Caprivi ſtützt freilich feine Forderung, 
der Reichstag möge nachgeben, darauf, daß, wie 
er meint, alle Parteien, wenn nicht offen, ſo doch 
daß die vor- 
geſchlagene Berftärkung des Heeres nothwendig 


einzige Partei des Reichstages von dieſer Noth⸗ 
wendigkeit objectiv überzeugt. Aber ſelbſt wenn 
das der Fall wäre, jo. würde damit nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſein, daß der Reichstag gleichzeitig eine 
weſentliche perſönliche Erleichterung der Milikärlaſt 
durch Abkürzung der Dienſtzeit im wirthſcha 


des Reichstages in militäriſchen Fragen ein 


25 


cht geſchieht, hat d 


wendung „aller Mittel“ ni 
ich Recht, 


i nd dei dens willen“ ſich 
Reichstage über die militäriſchen Fragen 
verſtändigen. 5 = 
Man muß anerkennen, daß der neue Reichs⸗ 
kanzler auch gegenüber der freiſinnigen Partei 


früher üblichen Phraſen wie Reichsfeinde u. dergl. 


die Partei die Annahme der Vorlage durch die 
Mehrheit des Reichstages vorausſetze und ſich 


daß nur der Reichstag, nicht auch die Regierung 


die Pflicht habe, neben der Frage des militäriſchen 


Bedürfniſſes auch die finanziellen und conſtitu⸗ 
tionellen Fragen in Betracht zu ziehen und auf 


it Herr v. Caprivi den Nachweis ſchuldig ge- 
blieben. = 


Deutſchland. 8 — 

Dauer der Reichstagsſeſſion. 
Die jetzige Seſſion des Reichstags, die Ende 
nächſter Woche vertagt werden wird, iſt die 


SEE NR SE 


ung“ vermittelt Inſerkionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreijen. 
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zweitlängſte ſeit der Errichtung des Reiches in 
Bezug auf ihre Dauer in den Sommer hinein. 


Die längſte Seſſion war diejenige von 1879, in 


welcher die Berathung des neuen Zolltarifs den 
Reichstag bis zum 21. Juli zufammenhielt. Geit- 
dem und vorher hat keine Seſſion bis in den 
Juli hinein gedauert. 


Die Zukunftspläne. 


Reichskanzler v. Caprivi hat nach dem im 
„Reichsanzeiger“ vorliegenden Wortlaute ſeiner 
Rede vom Dienſtag zu der Reſolution des Abg. 
Windthorſt, welche die Erwartung ausſpricht, daß 
die Regierungen von den vielerörterten Zukunfts- 
plänen Abſtand nehmen würden, weil durch die 
Heranziehung aller wehrfähigen Mannſchaften 
zum activen Dienſt dem Reiche geradezu uner- 
ee Koſten erwachſen müßten, Folgendes 

eſagt: 

N 0 kann nicht beurtheilen, ob die Koſten uner⸗ 
ſchwinglich find; denn, wie ich ſchon einmal erklärt 
habe, ich kenne die Pläne nicht.““ 

Sollten im nächſten Jahre neue Forderungen 
kommen, jo würden dieſe im Sinne des Fürſten 
Bismarck dahin gehen, „daß wir mehr auf gute 
Truppen, als auf viele Truppen Gewicht legen 
mü Herr v. Caprivi 


kanzler nicht kennen. 
annte der Reichskanzler dieſes Project, denn 


damals war gerade er es, der die Andeutungen 


des Kriegsminiſters, die dieſer in der Commiſſion 
zu vervollſtändigen verſprach, erklärte: 
„Kommt der Jukunftskrieg, jo kann kein waffen⸗ 
fähiger Mann zu Haufe bleiben, wir wollen alſo die 
voanijation jo ſchaffen, daß alle zum Waffendienſt 
ausgehobenen (foll heißen: fähigen) Leute auch fähig 
ind, die Waffen auszunützen ... Ze höher der Staat 
ch dadurch verjihert, daß er ein zahlreiches Heer 
ält, um fo geringer wird der Schaden ſein, den der 
ukunftskrieg ihm etwa zufügen kann.“ 
Und dann bereitete er den Reichstag darauf 
or, daß künftig „die Procentzahl der Präfenz- 
ziffer 1 Proc. oder noch etwas mehr betragen 
lte ais bisher“. Weiterhin bezeichnete der 
eichskanzler die jetzige Dienſtzeit als „behaftet 
it dem Dispoſitionsurlauberthum und der Er- 
ſerve, die beide bei der Einführung der 
en Dienſtzei erſ inden müßten“. Bor- 


jeder! 

Verdy jeine Erklärung aus der niſſion, 
aß die Regierung „die Conſequenzen aus dem 
Scharnhorſt'ſchen Gedanken nur jo weit ziehen 
würde, als es ſich um eine Verſchiebung der 
Machtverhältniſſe handeln würde (aljo um den 
Ausgleich für das franzöſiſche Mehr von 300 000 
Mann), daß aber die volle Ausnutzung der Wehr- 
kraft auf ein Menſchenalter hinaus nicht er- 
forderlich ſein würde“. Es wäre in hohem Grade 
wünſchenswerth, wenn der Reichskanzler und 
der Kriegsminiſter ſich darüber verſtändigten, was 
‚fie von den „Zukunftsplänen“ im Reichstage mit- 
theilen wollen und können oder nicht. Das bisher 
geübte Verſteckenſpielen kann nur Verwirrung 
hervorbringen. 5 


Die internationale Telegraphen⸗Conferenz. 

Die internationale Telegraphen-Conferenz, die 
am 17. Mai in Paris zuſammengetreten war, iſt 
am 21. Juni beendet worden. Der Vorſitzende, 
M. de Selves, der Director der franzöſiſchen 


Zelegraphen und Poſt, ſchloß dieſelbe in einer 
Plenarſitzung mit einer kurzen Anſprache, worauf 
der Berireter Englands, Mr. Lamb, namens der 
Berfanmlung dem Präſidenten ſowie dem fran- 


Leitung und das Entgegenkommen der Regierung 


er hätte viel- 


aussprach. Dann unterzeichneten zum Schluß 
ſämmtliche Anweſende das Protokoll, welches die 
geſammten Verabredungen enthält. Letztere ſind 
in kurzen Worten folgende: Fan 

Auf den Antrag Deutſchlands war eine 
Reduction der Gebühren vorgeſchlagen worden, 
wonach ein allgemeiner Satz von 12,5 Ets. für 
das Wort im internationalen Verkehr der „pays 
limitrophes“ und von 20 Eis. im Verkehr der 
„pays non limitrophes“ eingeführt werden ſolle. 
In denjenigen Staaten indeß, in denen beſonders 
hohe Sätze gerechnet werden oder deren Terri- 
orien ſehr ausgedehnt find, wie z. B. Rußland 
und die Türkei, hätte der Einheitstarif 30 Ets. zu 
betragen. Außerdem wären da, wo die Be- 
förderung vermittelſt koſtſpieliger Kabel geſchieht, 
Zuſchlagſätze zu erheben. Trotzdem dieſer Antrag 
das größte Intereſſe erregte und im Princip 
überall befürwortet wurde, beſchloß man doch in 
Rückſicht auf die großen Verluſte, die einzelnen 
Staaten durch die Annahme deſſelben erwachſen 
müßten, die Entſcheidung darüber der nächſten, 
1895 in Peſt ſtattfindenden Conferenz zu über- 
laſſen, damit die Frage von den verſchiedenen 
Regierungen ſorgfältig ſtudirt werden könne. 
Eine Reduction der Tarife wurde indeß 
doch, vorbehaltlich der Genehmigung der 
Miniſterien in den betreffenden Staaten, ange- 
nommen, und zwar ſollen ſich die Sätze folgender ⸗ 
maßen ſtellen: Deutſchland 15 ſtatt Cts., 
Schweiz und Belgien 12,5 ſtatt 15 Cts., Rußland 
40 ſtatt 50 Cts. Dagegen ſoll ein Minimalſatz 
von 1 Irc. für die Depeſche erhoben werden, mit 
Ausnahme von Telegrammen nach Deutſchland, 
welches von der Gebühr von 1,5 Eis. für das 
Wort nicht abgehen will. Im weiteren wird 
eine Ermäßigung der Sätze inſofern zugeſtanden, 
als in Bezug auf zuſammengeſetzte Worte, vor- 
nehmlich Namen, eine mildere Praxis platzgreifen 
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Telephonweſen beschäftigte ſich 


Auch mit dem 
die Conferenz und ſetzte u. a. fell, daß mit Kück⸗ 
ſicht auf den Andrang zu gewiſſen Tageszeiten 
die Dauer einer Unterredung zum Einheitsſatze 
von 5 auf 3 Minuten herabzuſetzen ſei. Alle 
vorſtehenden ſowie die anderen minder wichtigen, 


jedoch hier nicht angeführten Beſchlüſſe ſollen am 
1. Juli 1891 in Kraft treten. 


Berlin, 21. Zuni. Im Palais des Prinzen 
Albrecht von Preußen fand am dienſtag Abend 
nach deſſen Rückkehr aus Sonnenburg eine 


Conferenz von Aerzten unter Theilnahme des 


kaiſerlichen Leibarztes, Generalarztes Profeſſor 
Dr. Leuthold, und des prinzlichen Leibarztes, 
Oberſtabsarztes Dr. Schaper, Regimentsarzt im 
braunſchweigiſchen Infanterie-Regiment Nr. 92, 
ſtatt, welche nach Zeſtſtellung des gegenwärtigen 


jetz 


Die franzöſiſche Familie. 
Wir ſaßen zuſammen in Sräulein Eſthers 
Zimmer; die Lampe, welche mir zu Ehren den 


ſchönſten roſenrothen Schirm trug, erhellte den 
gemüthlichen Raum, in dem alles geordnet, nichts 
aber ſteif war. Hier ein bequemes Sopha, dort 


ein zierlicher Korbſtuhl, ein kleiner Nähtiſch, 
Familenmitgliedern und Bekannten; 
ein behaglicher Teppich, im Kintergrund der 
Klkoven mit dunklen Vorhängen, Durch das 
offene Fenſter hörten wir das Brauſen der großen 
Stadt und das Kauſchen ber hohen Platanen 
auf dem Boulevard. 8 
Es klopfte, und das Hausmädchen brachte den 
Thee. „Sie nehmen es nicht für ungut, es iſt 
hier gemüthlicher als im Salon“, ſagte meine 
Gaſtfreundin. „Liebes Fräulein Eſther“, ant. 
woriete ich, „es iſt mir alles recht, denn es iſt 
überall bei ihnen gemüthlich.“ das Fräulein 
lächelte und ſchängte den Thee ein, während ich 
mich mit Behagen in dem Korbſtuhl ausſtreckte 
und nur bemerkte: „Was Sie für hübſche 
Taſſen haben, und ſezen Sie, um dieſen 
kleinen Sahntopf würde meine Mutter Sie 
beneiden: Roſen und Vergißmeinnicht und 
zwei Schmetterlingsflügel als “Henkel,” „Oh, 
ich habe eine ganze Sammlung Sahntöpfe“, 
erwiderte Fräulein Eſther, „dieſer iſt das Ge⸗ 
ſchenk einer alten Schülerin. Was haben Sie?“ 
ſeizte fie hinzu, denn ich war in die Höhe ge- 
fahren. „Das iſt ja Violine, wer ſpielt?“ fragte 
ich, als aus dem höheren Stockwerk Muſik zu 
uns drang. „O, das iſt unſer Nachbar, er ſpielt 
‘fait jeden Abend mit feiner Schwägerin, er 
Violine, ſie Klavier.“ 5 a 
Während einiger Minuten ſchwiegen wir ſtill, 
dieweil oben ein Satz Mozart ſehr ſchön und 
gediegen ausgeführt wurde. Zuletzt fragte ich 
mein Gegenüber: „Fräulein Eſther, bin ich wirk⸗ 
lich in Lyon, wirklich in Frankreich?“ „Zweifeln 
Sie daran? Warum? Iſt Ihnen irgend etwas 


wunderbar?“ 


Ausſicht 


Tagen bin ich wie im Traum; es geht bei 


Ihnen, in dem vielverſchrieenen, ſittenloſen Frank- 


reich abſolut jo zu, wie bei uns im hoch- 
geprieſenen, ſittenreinen Deutſchland. Sie haben 
eine Käuslichkeit, wie meine Mutter fie nicht 
beſſer haben könnte. Als Sie mich neulich in 


in I Ihre Schränke gucken ließen, habe ich Dinge be- 
einige Bücher, auf dem Kamin die Bilder von 
zu Füßen | 


merkt, die jedes deutſche Hausfrauenher; er- | 
freuen würden: feine Gläſer, Porzellan, gemalte 

Teller. Die zierlichen Buchſtaben auf dem Tiſch⸗ 

zeug haben Sie ſelbſt geſticht; wer ſorgt 

dafür, daß auf dem Kamin friſche Blumen 

ſtehen? wer hat mich auf die hübſche 
vom Eßzimmer aus  aufmerk- 

ſam gemacht? wen fand ich jedes Mal beim 
Nachhauſeͤkommen am Näh- oder Schreibtiſch.“ 

— „Gie ſollen nicht fo viel ſprechen“, war die 

Antwort. „um ſo ſchlimmer, ich muß es von 

der Seele haben. Sehen Sie, Fräulein Eſther, 

von all dieſen Haustugenden ſteht ſelten etwas 
in Ihrer Literatur geſchrieben, und doch ſind ſie 

da. Jeder Gegenſtand in Ihrer Wohnung erzählt 
davon: die Alaffiker im Bücherſchrank und jener | 
Band Gedichte mit Anmerkungen von Ihrer 
Hand; der Walter Scott und andere engliſche 
Romane, womit ſich Ihre Schülerinnen unterhalten 
haben; das Bild Ihrer Mutter auf dem Ehren⸗ 
platz im Salon; tauſend Kleinigkeiten, die alle 
dazu beitragen, dieſen Zimmern jenen Charakter 
zu geben, den Sie ſelbſt ſo gern mit unſerem 

Wort „heimlich“ bezeichnen.“ „Aber Kind“, ſagte 

Fräulein Eſther, „das iſt ja doch alles jo natür⸗ 

lich, es könnte garnicht anders ſein, und ich finde 
auch nichts Wunderbares darin.“ — „Nein, Sräu- 
lein Eſther, es iſt auch garnicht wunderbar; der 

geſunde Menſchenverſtand genügt ſchon, um jedem 

klar zu machen, daß ein Volk garnicht beſtehen 
kann ohne dieſe Faustugenden, ohne Ordnung 

und beſcheidene Lebensführung; aber Sie wiſſen 

ja, nichts wird ſchwerer geglaubt als die einfach e 

Wahrheit; die größten Menſchen find bei ſolchem 
Beſtreben geſcheitert.“ j 225 


„Das will ich meinen. Seit drei 


nur für uns darin, daß alle dieſe einfachen und 


„Und Sie wollen ſich für uns in die Schanze 
ſchlagen?“ fragte mein Gegenüber, aus ſchwarzen 
Augen lachend. — „Ja“, ſagte ich. „Ich will zu 
Hauſe erzählen, daß ich eine echte Käuslichkeit in 
Frankreich mit leibhaftigen Augen geſehen habe, 
ja, drin gelebt. Will erzählen, daß Sie mich un- 
barmherzig und pflichtgetreu vor die Thür geſetzt 
haben, wenn Sie mit Ihren Schülern zu thun 
hatten; will erzählen, daß ſich Ihr kleiner Neffe 
Paulo ebenſo vergnügt mit Clémentine, dem 
Dienſtmädchen, jagt wie bei uns Kurt mit Roſe. 
Und als wir neulich bei Ihrem Bruder und Ihrer 


Schwägerin Beſuch machten, ſie nicht fanden und 


wartend uns mit den Kindern die Zeit vertrieben, 
habe ich da nicht fortwährend an meine Neffen 
und Nichten denken müſſen? Hatte die kleine 
Bande nicht wie bei uns ein eigenes Spielzimmer, 
jo recht zum Toben? Mußte ich nicht gleich 
Marthes Puppe betrachten, den kleinen Koffer 
mit eingravirtem Namen bewundern, auf- 
schließen, auspacken, jo daß wir von allen 
Siebenſachen umgeben wie Trödler am Boden 
daherſaßen? und das kleine Jungchen, 
Maurice, das ſich von mir ſchaukeln ließ? — 
Dann kamen die Eltern, es gab allgemeinen 
Jubel, und eine Jamilienpartie wurde verabredet, 
wie ſie im Bilderbuch ſteht! Ihnen ſcheint das 
alles ganz natürlich, und ſo iſt es auch. Neu iſt 


natürlichen Sachen in Frankreich geſchehen. Ach, 
und das Außergewöhnlichſte habe ich noch nicht 
einmal genanni. Sie entſinnen ſich, wir hörten 
geftern eine Abendmuſik, und dazu fand ſich auch 
Ihr violinſpielender Nachbar mit feiner Familie 
ein. Die drei Kinder waren dicht vor uns, Louis 
drückte feine. Naſe gegen das Geländer, wahr- 
ſcheinlich um beſſer zu hören. Jean, der kleinſte, 
der übrigens Wadenſtrümpfchen trug und mit 
Wonne ein Stück Zucker verſpeiſte, das Groß⸗ 
mutter ihm mitgegeben, reckte ſich auf Zehſpitzen, 
wahrſcheinlich auch, um beſſer zu hören. Marie, 
die älteſte, aber trug eine Puppe auf dem Arm, 


ſo zärtlich wie nur je einer deutſchen Hausfrau 


5 


Kind, und als Jean des Stehens müde wurde, 
ſetzte fie ſich, mit ihm und der Puppe auf dem 
Schooß, während Mama, die hinter uns ſaß, ihr 
beifällig zunickte. Sie müſſen wiſſen, daß bei uns die 
Puppen lange nicht mehr ſo viel von den kleinen 
Müttern ſpazieren getragen werden, ich durfte alſo 
richtig erſtaunt ſein, noch ſo viel Einfalt in dem 
blaſirten Fr....“ Fräulein Eſther drohte mit 
dem Finger. 

„Wiſſen Sie aber daß ich mich dennoch 
wundere“, unterbrach ſie mich dann. „Sie haben 
doch lange genug unter uns gelebt, um unſer 
Familienleben zu kennen?“ 

„Verzeihen Sie“, war meine Antwort, „ich habe 
in Paris gelebt, d. h. in einer Großſtadt, wo der 
Kampf ums Daſein heftiger iſt als in der Provinz; 
wo der Mann meiſt, die Frau ſehr oft zu wenig 
Zeit haben, um ihre Häuslichkeit mit Muße und 
Behagen auszubauen; wo die Räumlichkeiten be- 
ſchränkt ſind, das Leben theuer und ſelbſt gute, 
liebevolle Eltern den Kindern Entbehrungen an 
Freiheit, Luft, Bequemlichkeiten auferlegen müſſen. 
Dieſe Seite des Pariſer Lebens habe ich gründlich 
kennen gelernt, und Sie wiſſen ſehr gut, daß ich 
mit dem Vorgeſagten auf unſere gemeinſame 
Freundin anſpiele, Madame Raimond. Sie und 
ihr Mann ſind unermüdlich thätig im Geſchäft, das 
den großen Magazinen gegenüber, trotz ſeiner 
Solidität, einen ſchweren Stand hat; beide haben 
ſtets den Kopf voll von Berbefjerungen, Ankäufen, 
kaufmänniſchen Berechnungen. Beide nehmen 
lebhaften Antheil an Politik und allen ſocialen 
Fragen; haben ſie doch Zeit gefunden, in dem 
täglichen Geraſſel ihrer geſchäftigen Straße eine 
Broſchüre zu ſchreiben über die Centraliſation 
und Uebermacht des Kapitals in jenen großen 
Handlungshäuſern wie Louvre, Bon Marché, 
Allez Freres ꝛc. — Dabei geht die Haushaltung 
wie am Schnürchen; wie gut bei Mme. Raimond 
gekocht wird, wiſſen Sie ſelbſt. Der Unterricht 
der beiden Knaben wird nie aufs geradewohl 
jemandem anvertraut, ſie werden auch nicht un⸗ 
beaufſichtigt laufen gelaſſen, ſie ſehen ſtets ſauber 


Geſundtzeitszuſtandes des Prinzen dahin fchlüffig I gleichfalls Vertrauen, und dies erſt gab ſeinem 


wurden, daß der Brinz eine dreiwöchentliche Kur 
in Baden bei Wien durchmachen möge. Die 
Kbreiſe dorthin, wo die nöthige Wohnung be⸗ 
reits gemietet iſt, erfolgt von Schloß Kamenz 
am 16. Juſi. i 5 

u der Nordlandsfahzrt des Kaiſers] be- 
richtet die „N. A. 3.“: Von dem Gefolge werden 


i ſich mit dem Kaiſer auf dem Panzerſchiff „Kaiſer“ 


adjutant Frhr. 


und Generaladjutant 
der Capitän zur See und Flügel- 
v. Senden, der General- und 


der Generallieutenant 
v. Wittich, 


Leibarzt Profeſſor Dr. Leuthold und der Gor- 


vettencapitän Siegel, an Bord der kaiſerlichen 
Jacht „Kohenzollern“ der Generallieutenant und 
Generaladjutant v. Hahnke, der Graf Schlitz ge- 
nannt v. Görtz, der Ober⸗Hofmarſchall und Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter Graf zu Eulenburg, der Geheime 
Cabinetsrath Dr. v. Lucanus, der Staatsſecretär 
Schr, Marſchall v. Bieberſtein, der Generalmajor 
und General ü la suite Graf Wedel, der 
Oberſtlieutenant und Flügeladjutant v. geſſel, 
der Major und Flügeladjutant v. Hüllen, 


85 der Premierlieutenant und Adjutant v. Külſen, 


der Rittmeiſter der Reſerve dr. Güßzfeld, 
der Marinemaler Salzmann, die Beamten des 


Ober -Kofmarſchallamtes, des Militär- und Ma⸗ 


erkennenden Artikel. 


und geſchickt gekleidet aus. 


wir n 


rine-Cabinets, ſowie die Dienerſchaft einſchiffen. 
Der Kaiſer wird mit der Manöverflotte am 27. 
gegen Abend 8 Uhr in See gehen. Am Gonn- 
abend erfolgt die Ankunft in Kelſingör, in Be- 
gleitung S. M. S. „Irene“ und der kaiſerlichen 
Jacht „Hohenzollern“, während die übrigen Schiffe 
der Manöverflotte im Kattegatt zurückbleiben. Am 
Montag den 30. gegen Mittag erfolgt die Ein- 
ſchifſung und Abfahrt nach Chriſtiania. Die Ma- 
növerflotte ſchließt ſich gegen 2 Uhr im Kattegat 
an. Die Ankunft in Chriſtiania erfolgt am 1. Juli 
gegen 5 Uhr Nachmittags. Am Sonnabend, den 5. 
Juli, wird die Reife nach Bergen in Begleitung der 
Manöverflotte angetreten. die Ankunft erfolgt 
am 7. Juli Morgens. 
inzwiſchen in Chriſtiania eingetroffen, woſelbſt die 
Wiedereinſchiffung eines Theils des Gefolges 
ER ie „Grille“ geht demnächſt nach Kiel 
zurück. i 

Zum Andenken an Kaiſer Wilhelms Beſuch in 


Chriſtiania wird eine Schaumünze von der Größe 


eines 2-Kronenſtückes in Silber geprägt, welche 
auf der Borderfeite Kaiſer Wilhelms und König 


Oshars Bruſtbilder nebſt Namen, auf der Rück⸗ 


ſeite die Inſchrift: „Til Minde (Andenken) om 
H:s Maj. Keiser Wilhelm II: s Besög i 
Christiania 1890“ um ein heraldiſches Wappen- 


ſchild herum mit dem Wappen der Stadt in der 
Mitte trägt. 


* [Der Kronprinz von Italien] hat bei feiner 
neulihen Anmejenheit in Berlin dem Augufta- 
Hoſpital eine Spende von 1000 Mk. überwieſen. 

IReichsſchaßamt und Finanzminiſterium.] 
Der „N. A. 3.“ zufolge werden Vorlagen betreffs 
organiſcher Verbindung des Reichsſchatzſecre⸗ 


tariats mit dem preußiſchen Finanzminiſterium 


für die Kerbſtſeſſionen des Reichs- und Landtages 
vorbereitet. 

* I[Landesdirectoren Conferenz.] In den 
nächſten Tagen findet im Neichsverſicherungsamte 
in Berlin eine Zuſammenkunft der Landes- 
directoren und ſonſtigen Vorſitzenden der Der- 


ſicherungsanſtalten der Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung ſtatt, um eine gemeinſame Be- 


ſprechung verſchiedener für die Organijation und 
Durchführung der Invaliditäts- und Altersver⸗ 


05 ſicherung wichtiger Fragen herbeizuführen. 


Miguel als Sberbürgermeiſter.] Die 
„Frankf. Itg.“ widmet dem ſcheidenden Ober- 
bürgermeiſter, Herrn Dr. Miquel, einen höchſt an- 
Mit allgemeinem Bedauern, 
fo ſchreibt fie, wird man in Frankfurt Herrn 


Miquel ſcheiden ſehen. „Auf allen Gebieten, auf 


finanziellem, adminiſtrativem und focialpolitifchem, 
zeigte er klaren Blick und ſichere Fand. Selbſt 
reich an fruchtbaren Ideen war er für jeden 
guten und förderlichen Gedanken, der an ihn 
herangebracht wurde, empfänglich, von der Ber- 
knöcherung der Bureaukratie, wie von ihrem 
Dünkel war keine Spur in ihm; glaubte er, 
das Gute gefunden zu haben, verfagte er ſich 
dem Beſſeren nicht, das geboten wurde.“ 
Als beſonderes Verdienſt rechnet es das 
Blatt Herrn Miquel an, daß er, obgleich Politiker 
und einer Partei angehörig, zu der in 
Frankfurt in der Bürgerſchaft, wie in der 


ſtädtiſchen Vertretung nur die Minderheit Zählt, 


es verſtanden hat, die politiſchen Gegenſätze 
innerhalb der Communalverwaltung zum 
Schweigen zu bringen und alle Parteien im 
Wirken für die Stadt zu vereinigen. Es gelang 
ihm das hauptſächlich dadurch, daß er allen Rich⸗ 
tungen Vertrauen in ihr Wollen und Können 
entgegenbrachte; was er dafür eintauſchte, war 

Freilich, ſich mit 
ihnen hinſetzen und ſpielen, Geſchichten erzählen 
und mit ihnen ausgehen, außer an Zeſttagen, 
das kann Mme. Raimond ſich nicht leiſten. Was 
aber, glauben Sie, verhindert unſere Freundin 
daran — Mangel an Zärtlichkeit für ihre Kinder 


oder die eiferne Nothwendigkeit, welche im @e- 


ſchäft die Zrau neben dem Mann fordert, wenn 
nicht ihr ganzer Lebenszweck in die Brüche gehen 
ſoll? Der nämlich, die beiden Knaben vor- 
trefflich zu erziehen und ihnen genug zu hinter⸗ 
lgſſen, um ein etwas weniger aufreibendes 
Daſein zu führen. Wenn die beiden Jungen ſich 
mal verheirathen, fo werden deren Frauen ein 
behagliches Familienleben führen können, ſich 
ihren Kindern ausgiebiger widmen und Leben 
und Haus mit all den Kleinigkeiten ſchmücken, 
welche Mme. Raimond ſich hat entziehen müſſen, 
lle Aufgabe gerecht zu werden, die ihr Paris 
ellte.“ N 8 

„Sie haben wohl recht“, ſagte Frl. Eſther, 
„die tapfere Frau kann ſich den Luxus großen 
Gefühlslebens nicht geſtatten. Aber ich glaube, 
es giebt noch andere Gründe, warum es in 
Paris ſchwerer als in der Provinz zum Jamilien⸗- 
kommt: Paris iſt die Stadt des Vergnügens!“ 
— „Gewiß“, ſagte ich, 1. all hat ſeit Jahr- 
hunderten das Amt gehabt, alle 
füchtigen beider Halbkugeln zu beluſtigen; daher 
eine ale von MDeranftaltungen und Plätzen 
zum Amüſiren, von der Oper bis zu den Bor- 
ſtadtbällen; daher dann auch für jeden Ehe⸗ 
gatten und Jamilienangehörigen, dem in den 
Bier Pfählen 5 recht wohl, taujend- 
fache Gelegenheit, ſich zu zerſtreuen, unerquick⸗ 
liches zu vergeſſen, Erſatz zu ſuchen, kurz ſich das 


ben o angefiehm wie möglich zu machen und 


Widerpart ju F Hand aufs Herz, 
ten nicht die Menfchen ſein, die wir 


meiſt find, um ſolche Gelegenheit vorübergehen zu 
lan 


S. M. Avifo „Grille“ iſt 


Colmar, 

Lunſer Reiche liegt | 
gegenwärtig ſchwer krank darnieder. dem Ber- | 
nehmen nach ſoll wenig Hoffnung auf Geneſung 
vorhanden ſein.“ Herr Erbd war ſchon längere 


Dergnügungs- 


Wirken das ſichere Fundament, feinen Be- 


ſtrebungen den gedeihlichen Reſonnanzboden. Jeder 


Beſchwerde wie jedem Wunſch zugänglich, gefällig 
in vornehmſter Form, war er unter den Bürgern 
der Erſte, aber Bürger im beſten Sinne des 
Wortes. 

[Helgoland.] Die Meldung engliſcher Blätter, 
daß bei der Abtretung von Helgoland die Be⸗ 
dingung gemacht ſei, die Inſel dürfe nicht be⸗ 
feſtigt werden, wird dem „Hamb. Corr.“ als 
vollſtändig grundlos bezeichnet. Selbſt die mildere 


Derſion des „Standard“, Befeſtigungen dürfen 


nicht ohne vorhergegangene Befragung Englands 
errichtet werden, können wir als unrichtig be- 
zeichnen. Deutſchland übernimmt nur Verpflich- 
tungen zu Gunſten der gegenwärtigen Bewohner 
Helgolands in Bezug 
Zölle. Ob wirklich in bundesräthlichen Kreiſen 
vereinzelt die Meinung beſteht, Helgoland 
werde am paſſendſten zum Reichsland gemacht, 


mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls überwiegt 


in Berlin allgemein und wohl auch an den 
leitenden Stellen die Ueberzeugung, daß jene 
Form der Angliederung des kleinen Eilands an 
das Reich unpraktiſch wäre. Eine eigene Ver- 
waltung Lelgolands mit allen nöthigen Behörden 
inſtanzen iſt garnicht denkbar. Für einen ſo 
winzigen Wirkungskreis kann man nicht ein 
Amtsgericht, ein Landgericht und ein Ober- 
landesgericht, desgleichen nicht einen Inſtanzenzug 
für die Verwaltung ſchaffen. Es müßten alfo noth- 
wendig Verträge mit einem der nächſtgelegenen 
Einzelſtaaten, Preußen oder Hamburg, wegen Be- 
ſorgung der höheren Amtsgeſchäfte abgeſchloſſen 
werden. Kehnliches haben wir zwar in ver- 
ſchiedenen kleineren Bundesſtaaten, aber doch in 
viel beſchränkterem Maße und als Nothbehelf, 
der aus Gründen der einzelſtaatlichen Souveränetät 
gerechtfertigt iſt. Bei Helgoland iſt nicht abzu⸗ 
ſehen, was dadurch gewonnen werden ſollte, daß 
man es zu einem beſonderen, eigenartigen und 
doch unſelbſtändigen Gliede des Reiches macht. 
Wir glauben deßhalb nicht, daß dieſer Gedanke 
ernſtlich erwogen werden wird. 5 

* [Ueber weitere Erleichterungen des Paß⸗ 


zwanges!, die ſchon vor der kürzlich mitgetheilten 


Verfügung in Elſaß-Lothringen eingeführt worden 
waren, wird der „Poſt“ geſchrieben: 5 

Kinder unter ſechs Jahren werden in allen Fällen 
ohne weiteres paßfrei eingelaſſen. 
günſtigung wird Kanalſchiffern und ihren auf dem 
Schiffe befindlichen Angehörigen und Bedienſteten zu 
Theil, wenn anzunehmen iſt, daß dieſelben ſich das 
Viſa nicht 1 8 verſchaffen konnten. Auch iſt zu 


Gunſten des Schiffsverkehrs die weitere Beſtimmung 
getroffen, das die Botſchaft in Paris den leßtbezeich⸗ 
neten Perſonen das Viſa ohne Rückfrage ertheilen 


fi 


kann. Eine große Milderung gegenüber der früheren 


Handhabung der Paßverordnun 


der Regel erhalten. 5 
Spandau, 25. Juni. Wie der „Anz. f. d. 


kom dreihundert, gekündigt worden. 


der ſofortigen Entlaſſung nicht Gebrauch gemacht. lag 


tar, 24. Juni. Das „Elſ. Tagbl.“ 1e 
{ 80 ab rl Na Gens gt 


Zeit leidend. ® 
England, 


AC. London, 23. Juni. Die Gonntags-Gefell- 


ſchaft, deren Streben die Abſchaffung der puri- 


taniſchen Gabbath-Heiligung iſt, hielt am Sonn⸗ 
abend ihre Jahresverſammlung unter dem Vor⸗ 


ſitz des Profeſſors Romanes ab. der letztere 


gab an, daß zur Zeit in London 23 öffentliche 


Inſtitute dem Publikum an Sonntagen geöffnet 
wären. Die Vorſtände des britiſchen Muſeums 
und der Nationalgalerie brächten den Zielen der 
Sonntags-Geſellſchaft Sympathie entgegen und 
hätten an den Schatzamtskanzler eine Denkſchrift 
gerichtet, um die geringe Summe bewilligt zu er⸗ 

alten, damit auch dieſe beiden Inſtitute an 

onntagen dem Beſuche offen ſtehen könnten. 

Bulgarien. 

Sofia, 25. Juni. Als Fürft Ferdinand geſtern 

auf dem Regierungsdampfer „Kroum“ von 


Ruſtſchuk aus eine Fahrt auf der Donau unter⸗ 


nahm, ſchlug während eines Gewitters der Blitz 
in den Maſt des Schiffes. Der Prinz, welcher ſich 
gerade einige Schritte von dem Mafibaume be⸗ 


auf Wehrpflicht und 


Dieſelbe Ver- 


beſteht endlich darin, 
daß Frauen und Kinder unter 10 Jahren das Viſa in 
87%. 
mittheilt, iſt in der Pulverfabrik zu Spandau 
einer größeren Anzahl von Arbeitern, wie 11 
Wahr 
cheinlich ſei es infolge der Exploſion zur Zeit 
nicht möglich, den Betrieb im bisherigen Umfange 
weiter zu führen, weil brauchbare Trockenhäuſer 
gegenwärtig nicht in hinreichender Zahl vorhan⸗ 
den ſind. Die Kündigungsfriſt dauert 14 Tage. 
Die Direction habe von dem ihr zuſtehenden Recht 


fand, blieb unbeſchädigt. — Fürft Ferdinand wird 


heute in Ziſtowo erwartet, wo der Miniſterpräſi⸗ 


dent bereits eingetroffen iſt. (W. T.) 


Türkei. 
AC. [Rerlorenes Kriegsſchiff.] In Konſtanti- 


nopel herrſcht die Befürchtung, daß das türkifche 


Kriegsſchiff, welches vor 6 Monaten mit dem 
Prinzen Yufluff, einem nahen Verwandten des 
Sultans, an Bord nach Tokio ſegelte, um dem 
Mikado den Imtiaz-Orden zu überbringen, unter- 
gegangen iſt. Das Schiff iſt noch immer nicht in 
Japan angekommen und niemand weiß, wo es 
ſich zur Zeit befindet. (Seiner Zeit wurde übrigens 
gemeldet, daß das Schiff in Singapore einge- 
troffen ſei und wegen Geldmangels keine Kohlen 
einkaufen konnte, um die Weiterfahrt anzutreten.) 


Rußland. 

Petersburg, 24. Juni. Die diesmaligen 
ſtädtiſchen Wahlen in Riga haben eine be- 
ſondere Bedeutung gehabt, weil es die erſten 
Wahlen ſeit Einführung der ruſſiſchen Sprache 
bei den Berathungen und Correſpondenzen der 


ſtädtiſchen Behörden in den Oſtſeeprovinzen waren. 


Bei dieſen Wahlen hat das Deutſchthum einen 
glänzenden Sieg davongetragen; es wurden ge- 
wählt: 58 Deutſche, 5 Ruffen, 5 Letten, 4 Iſraeliten; 
es ift danach alſo Riga trotz aller Machinationen 
noch immer eine überwiegend deutſche Stadt! (P. 3.) 

* [Eine Kirche im Eifenbahnmagen] iſt dieſer 
Tage in den haiſerlich ruſſiſchen Eiſenbahnwerk⸗ 
ſtätten zu Tiflis fertiggeſtellt worden. Die Kirche 
beſteht aus einem Waggon von vier Achſen, 
welcher ein kleines Cabinet für den Geiſtlichen 
und Platz für ſiebzig Beſucher des Gottesdienſtes 
enthält. Im Keußeren und Inneren iſt der Wagen 
ſehr elegant eingerichtet und mit vielen religiöſen 


Symbolen geſchmückt. Der aus Eichenholz geſchnitzte 


Altar befindet ſich im hinteren Theile des 
Wagens, genau über demſelben auf dem Verdeck 
erhebt ſich ein großes vergoldetes Kreuz. Zu 
beiden Seiten befinden ſich eine Anzahl Sitzplätze, 
während die größere Zahl der Beſucher der 
gottesdienſtlichen Handlung ſtehend beizuwohnen 
hat. Unter der Plattform befinden ſich drei kleine 
Glocken, welche einen harmoniſchen Dreiklang er- 
geben. Dieſe Kirche, deren Herſtellung 12000 Rubel 
gekoſtet hat, iſt für Kriegszeiten beſtimmt, damit 
in ihr die ruſſiſchen Generale und Großfürſten 
auch während der Truppentransporte am Gottes- 
dienſt theilnehmen können. — Wie man hört, 
ſollen für ſämmtliche Eiſenbahnbezirke Rußlands 
die gleichen Wagen⸗Kirchen eingeführt werden. 


Amerika. 

Waſhington, 25. Juni. Das Repräfentanten- 
haus lehnte ſämmtliche vom Senate zu der 
Silberbill angenommene Amendements, ein- 
ſchließlich desjenigen über die freie Ausprägung 
von Silber, ab. Die Bill wird nunmehr an den 
Senat zurückgehen mit dem Antrage, ein aus 


Mitgliedern der Kammer und des Senats be- 
ſtehendes Comité zur weiteren Berathung der 


Frage zu ernennen. (W. T.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. N 
Berlin, 26. Juni. Der Reichstag beendigte 


Stimmen. Dafür ſtimmten die deutſchconſer⸗ 
vativen, die Reichspartei, die nationalliberale 
Partei, die Mehrheit des Centrums, die Polen 
und Antiſemiten; dagegen die Freiſinnigen, die 


Socialdemokraten, die Volkspartei, die Welfen, 


ſowie vom Centrum folgende 19 Mitglieder 
(17 aus Baiern, 2 aus Baden): Kaber⸗ 
land, Hug, Kirchhammer, Lehner, Leon⸗ 
hard, Mayer (Landshut), Orterer, Petzold, 
Reichert (Baiern), Schädler, Schättgen, Stöhr, 
Wagner, Weber, Wentzel, Witzelberger, 
Aichbichler, Biehl, Burlein. der welfiſche Abg. 
Schr. v. Kake enthielt ſich der Abſtimmung. Die 
Anträge der freiſinnigen Partei wurden abge⸗ 
lehnt, der auf zweijährige Dienſtzeit bezügliche in 
namentlicher Abſtimmung mit 205 gegen 134 
Stimmen. die vier Reſolutionen Windthorſts 


wurden angenommen, die zweite bezüglich der 


Aufgabe des Septennats mit 176 gegen 104 
Stimmen, die übrigen mit größeren Mehrheiten · 


Der Reft der Vorlage gelangte ohne Debatte zu 


Annahme. 


ausf Nie. N 
eſſeben mit 211 gegen 128 


Morgen erfolgt die dritte Leſung der Gewerbe⸗ 
gerichte. . 

Vorausſichtlich wird der Reichstag am Gonn- 
abend nächſter Woche vertagt und zwar, wie be⸗ 
reits mitgetheilt, dann bis zum 18. November. 

Abg. Bayer (Volkspartei): Er und feine Freunde 


hätten den Wählern verſprochen, für Sparſamkeit und 


gegen jede Erhöhung der Militärlaſten einzutretem 
wenn nicht gleichzeitig Compenſationen dafür geboten 
würden. die Vermehrung der Dispoſitionsurlauber 
könnten ſie aber nicht als eine genügende 
Compenſation anſehen, ſondern eine ſolche liege nur 
in den freiſinnigen Anträgen, vor allem in der Herab- 
ſetzung der Dienſtzeit auf 2 Jahre. Nachdem 
dieſe Anträge von der Regierung als um 
annehmbar bezeichnet ſeien, würden ſeine Parteigenoſſen 
gegen die Vorlage ſtimmen. General Vogel v. Falken⸗ 
ſtein habe von der ſchlechten Ernährung der Civiliſten 
gegenüber derjenigen der Soldaten geſprochen. Wenn 
der General recht hätte, wie könnte man dann von 
den ſchlecht ernährten Civiliſten noch mehr Aufmen- 
dungen für die Armee verlangen? (Heiterkeit) Die 
Keußzerung des Generals von den Feriencolonien ſuche 
man zwar in dem Commiſſionsberichte vergeblich, aber 
ſie würde fortleben im Gedächtniſſe der Nachwelt. 
Abg. v. Bennigſen (nat.-lib.) weiſt darauf hin, daß 
bei der erſten Leſung der Vorlage der allgemeine Ein⸗ 
druck der geweſen ſei, daß mit Kusnahme der ganz 
links ſtehenden Parteien die Vorlage mit ſehr 
großer Mehrheit angenommen werden würde; auch 
der Abgeordnete Richter habe ſich gehütet, ſie 
grundſätzlich zu bekämpfen. Die Lage habe ſich mit 
dem Augenblicke erheblich ungünſtiger geſtaltet, als 
die Regierung mit den weitgehenden Plänen für die 
weitere Ausbildung des Wehrſyſtems hervorgetreten 
ſei. Der Gedanke der Durchführung der allgemeinen 
Wehrpflicht an ſich habe keinen erheblichen Widerſtand 
gefunden. Aber die Agitation habe an der Unbeſtimmt⸗ 
heit dieſer Pläne in unerhörter Weiſe im Partei- 
intereſſe eingeſetzt. (Lachen links.) Aus einigen 
aus der Rede Richters herausgeriſſenen Bemer- 
kungen zieht Redner unter Widerſpruch Richters 
den Schluß, daß dieſer unter jeder Bedingung 
auch bei der Annahme der Anträge Bamberger die 
Vorlage ablehnen würde. Außerdem ſtehe ja feſt, daß 
durch die Annahme der von den Zreifinnigen zur Be- 
dingung gemachten Anträge die Vorlage zum Scheitern 
gebracht werden würde. Je mehr die Freiſinnigen von 
der Vorlage weggerücht ſeien, um fo mehr habe ſich 
ihr das Centrum genähert, deſſen Haltung in dieſer 
Frage in außerordentlich viel vortheilhafterem Lichte 


erſcheine. (Abg. Richter: Es wird cartellfähig! 
Heiterkeit.) Redner legte dann dar, daß die 
Vorlage keine neuen Steuern erfordere. Wenn 


der Reichsſchatzſecretüärn von ſechzig Millionen 
Mehrausgaben geſprochen habe, ſo ſeien auch dieſe 
völlig zu decken aus den noch verbleibenden Mehr- 
überweiſungen auch ohne die in Ausſicht geſtellte 
Reform der Zuckerſteuer. Redner greift ſodann die 
vergleichende Berechnung Rickerts über die Belaſtung 
Englands und Frankreichs an und meint, die Be- 
laſtung namentlich in Frankreich müſſ f den Kopf 


land ein reiches Land ſei, dem man noch ſehr 
viel höhere Laſten auferlegen könne. Er findet es 
unbegreiflich, daß die Freiſinnigen als Bedingung die 
alljährliche Bewilligung der Friedenspräſenz ſtellen 
Im Jahre 1887 habe man daran garnicht gedacht. 
Geradezu unverantworlich aber ſei es, jetzt die Forde- 
rung der zweijährigen Dienſtzeit zu ſtellen. Das ſei 
eine Frage, für welche nicht der Reichstag, ſondern 
nur die Regierung die Verantwortung zu tragen ver- 
möge. Aber man könne eine entſprechende Refolution! 
annehmen, welche die Initiative der Regierung 
fordere. Dieſe ſolle dabei bedenken, daß die Kerab⸗ 
ſetzung der Dienſtzeit unerhört populär ſei (Wider⸗ 
ſpruch rechts) und daß es ihr nach Bewilligung dieſer 
Forderung viel leichter fein werde, den Plan auszu- 
führen, gleich wie in Frankreich ſämmtliche Waffen⸗ 
fähigen auszubilden. Redner giebt der Militärver⸗ 
waltung den guten Rath, bei der Begründung ſolcher 
Vorlagen in ihren volkswirthſchaftlichen Darlegungen 
etwas vorſichtiger zu ſein, als General Vogel v. Falmen⸗ 
ſtein in ſeinen bekannten Keuferungen geweſen. 

Abg. Hinze (freiſ.): Fr. v. Bennigſen hat ſich den 


„Das iſt bei uns anders“, ſchaltete Frl. Eſther 
ein, „wir find viel ſtrenger in dieſer Hinjicht, 
auch unſere unverheiratheten Männer müſſen ſich 
in Acht nehmen und es nicht gar zu toll treiben.“ 
— „Und wiſſen Sie, warum ich glaube, daß die 
öffentliche Meinung in Paris in Fragen der Gitt- 
lichkeit ſo gänzlich vorurtheilsfrei iſt — bei uns 
nennt man es „ſchamlos“?“ — Zräulein Eſther 
ſchüttelte den Kopf. — „Weil Paris ſeit Urzeiten 
von Fremden überftuthet worden iſt, denke ich. 
Die franzöſiſche Cultur war die höchſte; von Nord 
und Süd und Oft und Welt kam man heran- 
geflattert wie die Motten ums Licht; man ſah, 
man hörte, man genoß, zuerſt ſchüchtern, dann 
dreiſter, ſah auch die äußeren Formen ab, ſpielte 
bald mit eine Rolle. Euch aber lag die alte, 
klaſſiſche Cultur wirklich im Blut, in euren 
ſchlimmſten Stunden vergaßt ihre eure Galanterie, 
euren guten Geſchmack nicht. 

Anders bei den Zremden: ſie hatten meiſt ein 
Stück Barbarei im Grunde ihres Koffers, und 
der Barbar kam früher oder fpäter zum Vor- 
ſchein. Dazu der Gedanke, daß man ja in der 
Stadt der Freude ſei, daß man als Fremder 
wenig Nückſichten zu nehmen habe, daß einmal 


keinmal ſei und Jugend austoben müſſe. Malen 


Sie ſich aus, welchen Einfluß beſonders auf die 
weibliche Bevölkerung Paris' eine ſtetig wachſende 
Zahl von Fremden haben mußte, die umher⸗ 
gingen wie das böſe Thier aus der Bibel, das 
da ſucht, wen es verſchlinge.“ 

„Uebertreiben Sie nicht?“ fragte Fri. Eſther. 

„Sie kennen Albert Wolf, den Mann, der für 
den „Figaro“ ſchreibt?“ war meine Antwort. — 
Frl. Eſther nichte. — „und Sie glauben, daß 
der fein Paris kennt?“ — Erneutes Nicken. — 
„Gut, ſeit Jahren hatte ich obenerwähnte Ideen 
in meinem Kopfe gerollt, ohne ſie jedoch ſcharf 
zuſammenzufaſſen; da bekomme ich vorige Woche 
Albert Wolfs Buch in die Hand: „La haute 


Noce“, — wenn Sie das Buch gelefen haben, 


werden Sie mich nicht mehr fragen, ob ich über- 
treibe.“ 5 

„Und was für Schlüſſe ziehen Sie aus all 
dieſem?“ fragte Fräulein Eſther nachdenklich. 

„Erſtens, daß wahres Familienleben in Paris 
auf außergewöhnliche Schwierigkeiten ſtößt, be⸗ 
Pente in Ueberarbeitung oder Uebervergnügen. 

weitens, daß es aber nichts deſto weniger be- 
ſtehen kann und wirklich beſteht, weil es überall 
Menſchen giebt, die ſich lieb genug haben, um 


einer Laune, ſelbſt einer Leidenſchaft zu wider⸗ 


ſtehen; weil es überall Männer und Frauen von 


Ehre giebt, die ſich aus Selbſtachtung verbieten, 


was man ihnen anſtandslos zur Rechten und zur 
Linken zu geſtatten bereit iſt. Nicht immer iſt der 
Geiſt willig und das Fleifh ſchwach. Aus dieſen 
beiden Umſtänden ergiebt ſich mein dritter Schluß, 
dahin lautend, daß der Fremde in Paris die 
franzöſiſche Familie garnicht kennen lernt. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß bei obiger Sachlage eine 
glücklich und rein lebende Familie ſich ſtreng 
gegen jeden Unbekannten abſchließen wird. Ein 
oberflächlicher Verkehr wird wohl durch 
Empfehlungs-Schreiben ins Leben gerufen; 
ein Ball, ein Mittageſſen bringt den Fremden 
wohl mit der Familie zuſammen; nur iſt ſie dann 
nicht mehr Familie. Ich halte es für ungemein 
ſelten, daß ein Fremder in ein franzöſiſches Haus 
gleichſam hineinwächſt; daß er den Menſchen 
wirklich ins Herz ſieht, ihre Freuden und Sorgen 
theilen darf. Und weil Pariſer uns ihre innerſten 


Gefühle und wärmſten Neigungen nicht zeigen — 


ſagen wir dann, ſie ſeien deren baar und ein 
Familienleben exiſtire nicht. Und gehen Sie nun 
dieſen fertigen Urtheilern auf den Grund und 
fragen, ob ſie ſich denn wirklich bemüht haben, das 
Vertrauen einer guten Familie zu erwerben und ihr 
Leben kennen zu lernen, Sie werden oft ſeltſame 
Dinge 5 1 meiſten on liche g. 
amüſiren, und n wäre € - 
See als wie die dende im Zamilienkreiſe bei 


einem kniſternden Feuer in ſtiller Unterhaltung zu 
verbringen. Sie haben imGegentheil den anderen, 
den familienloſen Pol der Geſellſchaft geſucht; 
ſie haben ganz natürlicherweiſe in Penſionen 
und Hotels gelebt, wo fie mit nichts als anderen 
Fremden zuſammenkamen; fie haben vielleicht 
während ihres Aufenthalts nicht 10 echte Pariſer 
geſehen, geſchweige denn kennen gelernt. Auch 
darüber hat M. Wolf ein ſehr lehrreiches Kapitel 
geſchrieben. — Andere haben wirklich ihr Beſtes 
gethan, um Zutritt zu franzöſiſchen Familien zu 
erhalten, die oben angedeuteten ungünſtigen 
Verhältniſſe haben ihre Bemühungen aber 
erfolglos gemacht. Sind es Menſchen ohne 
Vorurtheil, jo werden ſie trotzdem der 
franzöſiſchen Nation, ſelbſt in Paris, für 
einige taufend ehrenhafter Familien Credit geben, 
ſich ſagend, daß es ſonſt binnen kurzem zu allge- 
meinem Mord und Todſchlag kommen müßte. 
Wo nicht, ſo kehren ſie zurück und erhärten die 
Sage vom verderbten Frankreich, und das um ſo 
beſtimmter, deſto mehr fie mit dem Strome ge- 
ſchwommen ſind. Was aber halten Sie, Fräulein 
Eſther, von Leuten, die ihre ſchwarze Wäſche in 
Nachbars Waſſer waſchen und dann mit Stolz 
auf ihre weißen Kleider und den reinen Tüll zu 
Haufe weiſen?“ 

„Jetzt laſſe ich Sie kein Wort mehr ſprechen“, 
ſagte Frl. Eſther und zog mich neben ſich auf das 
Sopha. „Kier iſt ein Buch über Lyon mit hübſchen 
Zeichnungen und alten Geſchichten ——“ — „3 
will ſchon, Frl. Eſther“, war meine Antwort, 
„aber erſt müſſen Sie mir erlauben, daß ich zu 
Haufe Gebrauch machen darf von allem, was ich 
bei Ihnen gehört und geſehen.“ — „Sie wollen 
davon erzählen?” wurde zürückgefragt. — „Sie 
wiſſen, Fräulein Eſther, ich darf nicht ſprechen.“ 
— Fräulein Eſther ſah mich verſtändnißinni an 
und ſagte kurz: „Dann ſchreiben Sie, nn — 


confervativen Parteien ſehr naheſtehend gezeigt. Achn- 
lich vorſichtig iſt er dem Centrum gegenüber geweſen. 


Aber unſerer Preſſe hat er den Vorwurf gemacht, ſie 


habe zur Beunruhigung des Volkes die Zukunftspläne 
der Kriegsverwaltung aufgebauſcht. Wir haben aber 
die Entwickelung, wie ſie auf dem eingeſchlagenen 
Wege kommen muß, bloß geſchildert und ſind dabei 
zu den ungeheuren Zahlen gekommen, ohne daß die 
Regierung uns damals widerſprach. Ebenſo hat 
Kerr v. Bennigſen unſerer Preſſe groben Unfug vor- 
geworfen bei der Behandlung der 60 Millionenfrage; 
dem gegenüber erinnere ich an 1887, als es ſich um 
das Geptennat handelte. Im vergleich mit dem, was 
da die Cartellbrüder leiſteten, war unſere Preſſe jetzt 
der reine Waiſenknabe. (Gelächter rechts; Beifall 
links.) Was Bennigſens übrige Ausführungen anbe- 
langt, ſo erkläre ich, daß wir mit uns hätten reden 
laſſen, wenn die Regierung ſich nicht abſolut 
ablehnend gegen die zweijährige Dienſtzeit ver- 
halten hätte. Wir müſſen Garantien in dieſer 
Beziehung verlangen, denn dieſe Vorlage iſt der 
erſte Schritt auf dem Wege zur Durchführung jener 
weiteren Zukunftspläne. die Vermehrung der 
Dispoſitionsurlauber iſt ſehr gering und beträgt nur 
wenig mehr als bisher. Dieſe Zahl wird aber um 
1500 Mann geringer, wenn wir die Vermehrung des 
Heeres ins Auge faſſen, wie fie jetzt durch die Vor⸗ 
lage geplant wird. Der Kriegsminiſter hat bei der 
Darſtellung der Vorgänge in der Commiſſion geſagt, 
daß es ſich für uns um eine Kraftprobe handele. Wir 
haben unſere Forderung nie als Kraftprobe betrachtet. 
Das iſt uns nur conſervativerſeits inſinuirt worden. 
Was die Artilleriebeſpannung anbelangt, jo kann ich 
nach meinen eigenen Berechnungen ſagen, daß bei 
einem ſehr großen Theil der franzöſiſchen Batterien 
der procentuale Ausfall in der Beipannung 
erheblich größer iſt, als bei unſeren Batterien. Die 
Zahlen find uns unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit mitgetheilt worden. deshalb kann ich das 
Gxempel nicht näher ausführen, aber ich glaube, 
richtig gerechnet zu haben. Die zweijährige Dienſtzeit 
kann und muß eingeführt werden. Im Princip iſt 
dagegen auch von der Heeresverwaltung nichts 
geſagt worden. Man meinte nur, der jetzige 
Zeitpunkt ſei nicht geeignet. Nach meinen Erfah- 
rungen können wir die zweijährige Dienſtzeit 
nach kurzer Zeit einführen, weil, wie aus den Schieß⸗ 
vorſchriſten ſelbſt hervorgeht, in zwei Jahren die Aus- 
bildung der Schützen vollendet ſein kann. Nothwendig 
iſt das dritte Dienſtjahr zur Ausbildung nicht. Dieſe 
meine Ueberzeugung iſt aus langjähriger Dienſtpraxis 
und eingehenden Studien hervorgegangen. Werth iſt 
auch auf die Zeftigung der Nerven für den Krieg ge- 
legt worden. Unſere Nerven haben aber 1870 einer 
überlegenen Waffe, dem Chaſſepotgewehr, gegenüber 
ausgereicht. Sie werden wohl auch bei der Gleichheit 
der Waffen in einem zukünftigen Kriege ausreichen. Die 
taktiſchen Formen find fo einfach, daß für den gemeinen 
Mann eine zweijährige Dienſtzeit genügt; das Uebrige 
iſt Sache der Leitung. Gründe für die Unmöglichkeit 
‚unferes Antrages ſind von der Gegenſeite nicht ange⸗ 
geben worden. Ich bitte Sie alſo, durch Annahme 
unſeres Antrages zu zeigen, daß wir 


orff (freiconf.) ganz unmotivirt egen die 
Freiſinnigen, für die er jeden Beweis ſchuldig bleibt. 
Abg. Rickert weiſt dieſe darauf in persönlichen Be- 
merkungen zurück. 5 a 


Berlin, 26. Juni. Wie General v. Caprivi, hat 
auch der deutſche Botſchafter in London, Graf 
Kaßfeldt, als Anerkennung für feine Verdienſte 
beim Kbſchluß des Abkommens mit England den 
ſchwarzen Ablerorden erhalten. 

— Der Reichscommiſſar Wißmann ſoll nicht 
nach Afrika zurückkehren, ſondern eine Stellung 
im Eolonialamt erhalten, das erweitert werden ſoll · 

— der „Nordd. Allg. Zig.“ zufolge wird als 
Nachfolger von Thielemanns auf dem Gefandt- 
ſchaftspoſten zu Darmſtadt der Generalconſul in 
Peſt, Legationsrath Pleſſen, und als deſſen Nach- 
folger Legationsrat Graf Monts in Wien 
genannt. ; 

Kiel, 26. Juni. Der Kaiſer wohnte heute Bor- 
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mittag auf der Stationspacht der Segelregatta 


des Marine-Regattavereins bei, an welcher 67 
Segelboote theilnahmen; 18 ſtarteten um den 
Kaiſerwanderpreis. Nach der Regatta begab ſich 
der Kaiſer an Bord der „Irene“. 

London, 26. Juni. Die conſervative „Morning 
Poſt“ erklärt: Nichts kann weiter von der Wahr- 
heit entfernt ſein als die Behauptung, Helgoland 
bilde lediglich den Preis für die deutſchen Zuge⸗ 
ſtändniſſe in Afrika. Der Vertrag mit Deutſch⸗ 
land ſei durch Rückſichten von unendlich größerer 
Bedeutung für beide Reiche dictirt. Höher als 
territoriale Vortheile müſſe das hergeſtellte gute 
Einvernehmen angeſchlagen werden; um daſſelbe 
vollkommen wirkſam zu machen, war es er- 
forderlich, die kleine Inſel abzutreten, die für 
England nutzlos und für Deutſchland werthvoll 
it, Dadurch ſtellte der Premierminiſter Salisburn 
die Freundſchaft der deutſchen Mächte auf eine 
breite dauernde Grundlage zum Gewinn für 
beide. Die Periode der Zſolirung Englands iſt 
beendigt. 

Petersburg, 26. Juni. (Privattelegramm.) Der 
„Graſhdanin“ plaidirt für weitgehendſte Unter⸗ 
ſtützung Serbiens gegen Oeſterreich und empfiehlt 
die Gründung einer Kandelscompagnie zur Ent⸗ 


wickelung des ruſſiſchen Handels mit Serbien. 


Der politiſchen Unterſtützung Rußlands könne 
Serbien fo lange verſichert fein, als es die gegen 
wärtige Politik weiter verfolge. i 
Soſia, 26. Juni. (Privattelegramm.) In Ruft- 
ſchuk find zwei aus Bukareſt eingetroffene Spione 
verhaftet worden. 
Der See Pour nern EEE . 
Danzig, 27. Juni. 
I Deutſcher Fiſchereitag in Danzig.] Die Vor- 
ſtände des deutſchen und des a 
‚Siiherei-Bereins haben ſoeben die gemeinjame 


gewillt find, den 
‚tragen. (Beifall 


0 nich 
Und verurtheilte Klatt zu einem 


Einladung an die Siſcherei-Vereine und ſonſtigen 
Ziſcherei-Intereſſenten deutſchlands zu dem dritten 
deutſchen Ziſchereitag in Danzig erlaſſen. Der- 
ſelbe beginnt, wie ſchon früher mitgetheilt iſt, 
am 21. Augufi Mittags und wird am 22. 
und 23. Auguſt fortgeſetzt. Die Eintheilung 
der Tageszeit wird noch näher mitgetheilt; 
als Lokal iſt das Landeshaus bewilligt. 
Die Tagesordnung wird ſpäter mitgetheilt werden; 
jedem der ſich betheiligenden Vereine wird an- 
heimgeſtellt, desfallſige Anregungen und Wünſche 
zu äußern. Es ſollen ſolche bis ſpäteſtens Ende 
Juni d. J. dem Bureau des deutſchen Siſcherei⸗ 
vereins (Berlin W., Leipziger Platz 9) eingejandt 
werden. Am Mittwoch, den 20., Abends findet 
eine geſellige Bereinigung der Mitglieder der 
Fiſchzüchter⸗Conferenz im Schützenhauſe ſtatt. 
Dort wird auch alles Nähere über die Berfamm- 
lung vereinbart werden. 

* Turnfeſte.] Die ſtädtiſchen Turnfeſte werden 
auch in dieſem Jahre am letzten Unterrichtstage 
vor Beginn der großen Ferien in Jäſchkenthal 
ſtattfinden, und zwar das Turnfeſt der höheren 
und Mittelſchulen am Freitag, 4, Juli, das Turn- 
feſt für die Volksſchulen Freitag, 11. Juli, Nach- 
mittags. a BER 

* [Ferien-Colonien.] Das Comité für die 


‚gielioen Ferien-Eolonien hat geſtern Nachmittag 


eſchloſſen, auch in dieſem Sommer fünf Ferien- 
Colonien für 106 kränkliche arme Schulkinder 
einzurichten, und zwar in Schiewenhorſt für 
30 Mädchen, Renneberg und Carthaus für je 
18 Mädchen, Babenthal und Junkeracker für je 
20 Knaben. Außerdem ſoll 236 Kindern (120 
Mädchen und 96 Knaben) während der Ferien 
die Den täglicher Badefahrten zu Theil 
werden. 


einem A überſetzen wollten. 


ch und ben eee ausgeübt hätten, 
6 Monaten Gefängniß, wogegen Schneider freige- 
ſprochen wurde. 


k. Zoppot, 26. Juni. Geſtern Abend erſchien in 
unſerem Seebade ein Gaſt, deſſen Beſuch in deſſen 
Annalen Au noch nicht verzeichnet ſteht: Verdis 

our’, Dieſer zwar muſikaliſch wie drama- 
ber A ſehr eue 
n unſer 


fie Tepe wwelſehef 

tiſch ſehr zweifelhafte, 
ger und Held“ feierte 
kleines Sommertheater, und zwar in ſeiner vollen 
fünfaktigen Länge und mit der gewohnten, wenn auch 


einen Einzug 


an Zahl weſentlich geminderten Umgebung von Freun⸗ 


den und Feinden. Referent war allerdings nicht in 
der Lage, den kühnen Verſuch, der wohl das Intereſſe 
eines Theaterfreundes reizen mußte, durch alle Stadien 
perſönlich mit ſeiner Theilnahme zu begleiten, er konnte 
nur für die letzte Hälfte des Experimenks Augen- und 
Ohrenzeuge ſein. Was er da ſah, mußte begreiflicher 
Weiſe durch die her eite manche Ergänzung erfahren, 
aber in geſanglicher Beziehung ſind ſeine Erwartungen 
doch recht erheblich übertroffen worden. daß Man⸗ 
rico (Hr. Meder) ſeine Stretta auf ſtürmiſches 
Verlangen da capo ſingen mußte, fand leichter 
Erklärung in der wohlverdienten Anerkennung 
des Publikums, als die Ueberraſchung, welche 
trotz einer ſehr merklichen Indispoſition des Sängers 
manches andere muſikaliſche Detail deſſelben darbot. 
jo namentlich ſein Schlummerduett mit Acuzena im 
Kerker. daß man eine vom kritiſchen Standpunkt 
tadelfreie Aufführung des „Troubadour“ von der 
Zoppoter Sommerbühne nicht verlangen kann, bedarf 
keiner beſonderen Erwähnung, aber auch mit den 
vorhandenen Kräften werden ſich ihre Leiſtungen noch 
erheblich ſteigern laſſen, wenn das Perſonal ſich mehr 
in den ſeinem dortigen Wirken gegebenen Rahmen 
eingefügt hat. So wäre mehr Ruhe und Zurückhaltung 
und innigere Verſchmelzung von Geſang und Spiel noch 
* wünſchen. Neu war uns z. B. der Vortrag der 

ampfmuthigen Stretta in Stellung und Geberde eines 
unglücklichen Liebhabers, ſtatt eines feurigen Helden. 
Kehnliche Beobachtungen machten wir bei mehreren 
anderen Rollen-Inhabern, ohne daß dadurch unfere 
Anerkennung für das hochgeſtellte Maß ihres Mollens 
und das poſitive Ergebniß des Abends geſchmälert 
wurde. War es nicht ſchon ein theatraliſches Ereigniß, 
daß unſere Sommerbühne außer dem „lyriſchen“ 
Helden auch mit einem ſeine Aufgabe frei beherrſchenden 
Luna (Fr. Schippers), Fernando (Hr. Waldau) und mit 
einer Leonore und Acuzena ſogar in doppelter Be- 
ſetzung aufwarten konnte, welche es ermöglichte, die 
durch Erkrankung eingetretene Lücke in dieſen beiden 
Hauptrollen jofort ohne weſentliches Manco auszu- 
gleichen! An dankbaren Zuhörern fehlte es übrigens 
der Aufführung nicht, nur wäre im Intereſſe des 
Unternehmens ein numeriſches Wachsthum der Dank⸗ 
baren noch ſehr zu wünſchen. — Am nächſten Montag, 
den 30. d. M., beginnen nun auch die von der Bade⸗ 
direction veranſtalteten Vergnügungen mit einem 
Spaziergang in den Wald. Alsdann iſt eine Reihe 
von Dampferfahrten nach Hela, Plehnendorf, Heubude, 
auf die Rhede, ferner ein Ausflug nach Rahmel⸗ 
Sagorſch in Ausſicht genommen. Die üblichen Reunions 
im Kurhauſe, welche während des Kaupttheiles der 
san jeden Sonnabend ftattfinden, beginnen am 

uli. 5 

ph. Dirſchau, 25. Juni. Am 24 und 25. d. Mts. 
machten die Schüler des hiejigen Real⸗Progumnaſiums 
ihre diesjährige Turnfahrt nach Garthaus bezw. 
Kahlbude. die Schüler der Secunda und Tertia 
fuhren der ungünſtigen Bahnverbindung wegen ſchon 
am Montag Nachmittag nach Carthaus, um den 
ganzen Tag für den Aufenthalt an der mittleren Kette 
der Radauneſeen zu haben. Meiſt von ſchönem Wetter 
begünſtigt, beſu ten die Schüler außer anderen Aus- 
ſichtspunkten auch die e Der Ausflug 
der übrigen Schüler erſtreckte ſich bis Kahlbude, und 


obwohl er vom Regen 1 len beeinträchtigt war, 


erhielten die Kleinen doch ſchon während der Fahrt 


polniſche Umgangsformen auch 


nicht erreichen kann, und oft 
auf i Schule, 2 

| seietifhaftich und moraliſch und giebt 
ſchließli 

die Werthſchätzung allmählich verloren geht und welches 
ihm Steuern 


ſich 

IE wäre daher ein 

nehmen, daß der wachſende 7 8 Gro 
ekenn 


hre und Bahr zu 


und beim Beſuche der nächſten Umgebung von Kahl⸗ 
bude und des Bemberniß-Thales einen Einblick in die 
Schönheit der kaſſubiſchen Schweiz. 

Thorn, 25. Juni. Ueber die kirchlichen Berhält- 
niſſe im Synodalbezirk Thorn hat Herr Erſter Bürger- 
meiſter Bender auf Grund ſtatiſtiſcher Erhebungen 
einen Bericht verfaßt, in welchem auch der Frage 
näher getreten wird, ob das evangeliſche Bekenneniß 
gegenüber den übrigen Religionsparteien Fortſchritte 
oder Rückſchritte macht. Es hat ſich ergeben, daß das- 
ſelbe in feiner verhältnißmäßigen Betheiligung an der 
Geſammtbevölkerung fait überall zurückgegangen iſt. 


Zwar tritt auch bei uns die Erſcheinung auf, daß die 


Bekenntniſſe ſich je mehr und mehr mit einander 
miſchen. Früher rein evangeliſche Ortſchaften fand: 
heute einen mehr oder minder bedeutenden Beitand- 
theil katholiſcher Bewohner, und andererſeits ſind auch 
in rein katholiſche Orte Evangeliſche eingezogen. 
Letzteres iſt jedoch in weit geringerem Maße zu be- 
merken wie erſteres, und in vielen Fällen zeigen ſogar 
früher vorhandene evangeliſche Minderheiten in 
katholiſchen Orten ein vollſtändiges Verſchwinden. 
Die 8 Schwabendorfer bei Kulmſee en 1864 
1533 evangelifche und 470 katholiſche, 1 aber 1580 
evangeliſche und 79% katholiſche Bewohner. In der- 
ſelben Zeit vermehrten ſich in Schönſee und in zehn 
Dörfern der Umgegend die Evangeliſchen von 1375 auf 
1950, die Katholiſchen von 2349 auf 319% In 14 Ort- 
ſchaften der Thorner Niederung gab es 1864 nur 164 
Katholiken, 1885 dagegen 298, während die Zahl der 
Evangeliſchen von 3137 auf 3877 ſtieg. In 10 Dörfern 
um Gremboc N die Evangeliſchen einen Zuwachs 
von 1779 a 1 Seelen, die Katholiken aber einen 
von 1550 auf 2536 Seelen. Aehnlich vermehrten ſich 
die beiden Confeſſionen in 7 Ortſchaften des Drewenz⸗ 
winkels, die evangeliſche von 948 auf 1155, die katho- 
liſche von 680 auf 1446 Perſonen. So iſt faſt überall 
ein Wes ern e Zurückweichen des evangeliſchen 
Elements erkennbar. Sehr bemerkenswerth iſt es, 
daß die Güter in polniſchem Beſitz ihre evangeliſche 
Bevölkerung Sen ganz verloren haben, daß dagegen 
die größeren Güter in deutſchem Beſitz nicht etwa 
eine Vermehrung, ſondern faft überall eine ſtarke Ber- 
minderung der evangeliſchen Bevölkerung zeigen. 
Während bei 31 Gütern deutſcher Beſitzer die Zahl der 
Katholiken von 3226 auf 4175 ſtieg, verminderten ſich 
die evangelifhen Bewohner von 1012 auf 764 Per- 
ſonen. Bon den Niederungsgütern Breitenthal und 
Wieſenburg und von einigen parzellirten Gütern ab- 
geſehen, hat kein größeres Gut im Synodalkreiſe mehr 
evangeliſche als katholiſche Einwohner. Auf vielen 
Gütern iſt die Zahl der Evangeliſchen ſo zuſammen⸗ 
geſchmolzen, daß augenſcheinlich nur noch die Familie 
des Beſitzers und vielleicht einzelne Gutsbeamte evan- 
geliſch ſind. Die Beſitzer größerer Güter legen augen- 


ſcheinlich kein Gewicht darauf, mit Leuten des eigenen 


Behenntniſſes (und der eigenen Nationalität) zuſammen 
zu leben und zuſammen zu arbeiten. Es mag das eine 
Erklärung darin finden, daß die einzelne evangeliſche 
Arbeiterfamilie in einem überwiegend von Polen be- 
wohnten Gute, wo polniſche Umgangsſprache und 
eitens des deutſchen 
Beſitzers gepflegt werden, ein fremdartiges Element 
bildet. In der Vereinzelung ohne feſte innere 
Beziehung zu ihrer Kirche, die ſie räumlich 
ſelbſt ohne deutſche 
ſinkt dieſe eingeſprengte deutſche Arbeiter- 

ein Bekenntniß auf, für welches ihr 
oſtet, oder fie wandert aus und entzieht 
damit den peinlichen unerquicklichen Verhältniſſen. 
chwerer Irrthum, etwa anzu- 
f grundbeſih 
ein Vortheil für das evangeliſche iß ſei und 
die Germaniſirung des Landes fördere. Zefter am 
evangeliſchen Bekenntniß hängen die Landgemeinden. 


In ihnen zeigt die evangeliſche Bevölkerung zumeiſt 


jenigftens einen abſoluten Zuwachs. Man darf ſich 
er nicht verhehlen, daß zu die Ungunſten der Evange⸗ 
chen beobachtete Bewegung in n 
wächſt. Um fo mehr Urſache liegt vor, den Mißſtänden 
entgegenzutreten, welche Schuld ſind an jenem Schwinden 
des evangeliſchen und deutſchen Elements. 


Königsberg, 26. Juni. Im Verlage von Bernhard 


Teichert hierſelbſt iſt dieſer Tage ein intereſſantes ge⸗ 
chichtliches Werk erſchienen, das wohl geeignet er⸗ 
eint, vorläufigen Erſatz für die wohl noch eine Reihe 
von Jahren ausjtehende Fortſetzung der Vogt'ſchen 
Geſchichte Preußens zu bieten, und zwar A. Horns: 
„Die Verwaltung Oſtpreußzens ſeit der Säculariſation“ 
(1525—1875). Nach dem Vorgange Iſaakſohns und 
C. Borehaks dan der Verfaſſer die hiſtoxiſche Ent⸗ 
wickelung der Verwaltung Aeg in Bezug auf 
die Organe und die Hauptgegenſtände. Unter jenen 
werden weitere Kreiſe intereſſiren das Hofgericht zu 
Königsberg (1517—1808), deſſen ſorgfältige Beſchrei⸗ 
bung für die noch ausſtehende Geſchichte des Hof- 
gerichts zu Stettin, Köslin und des Kammergerichts 
anregend ſein wird, und worin die quellenmäßig ge⸗ 
ſchilderte Erſtehung und Anlage des preußiſchen Land- 
rechts von 1620 für das in Vorbereitung begriffene 
deutſche bürgerliche Geſetzbuch beachtenswerth iſt. Als 
Einleitung in den zweiten Theil, der ſich mit den 
Hauptgegenſtänden der Verwaltung beſchäftigt, werden 
die Hauptziele der Verwaltung Friedrich Wilhelm J. 
und Zriedrich des Großen, insbeſondere das Retabliſſe⸗ 
ment Preußens, das Magazinſyſtem, die Pfandbrief- 
inſtitute und die der preußiſchen Verwaltung abhanden 
gekommenen fachlichen Controlorgane (nach Stadel⸗ 
manns Publication) geſchildert, worauf die liberal be⸗ 
handelte Geſchichte der Wege und der Poſt einen Ein- 
blick in die Entſtehung und ſchrittweiſe Belebung des 
inneren Verkehrs und die Geneſis deſſelben gewährt. 
Wir ſehen, wie die ganz bedürfnißloſen Littauer und 
Maſuren nach und nach durch die Krüge, Märkte und 
Poſten vorbereitet werden auf einen Eiſenbahnverkehr, 
deſſen allmähliche Entwickelung uns quellenmäßig vor⸗ 
geführt wird. Nach Beſchreibung der einzelnen Zölle 
und Steuern (Pfundzoll, Kcciſe, Grundſteuer) führt 
uns der Verfaſſer ſpeciell in die Geſchichte der preußi⸗ 
chen Domänen, ſchildert ihre Entſtehung, die Mirth- 
chaftsſuſteme und liefert die Statiſtik derſelben für die 
eiten des Großen Kurfürſten, den Anfang des 
19. Jahrhunderts und den heutigen Beſtand. Ausführlich 
weilt der Verfaſſer bei der Agrargeſetzgebung, jchildert 
Freiheit und Unfreiheit der Bauern, ihr Scharwerk 
und die Bemühungen der preußiſchen Herrſcher, 
v. Steins, v. Auersmalds und v. Patows um die 
Bauernbefreiung und die Separation. Nach einer 
Ueberſicht über die verſchiedenen Stadtregimente und 
die Entſtehung der Städteordnung von 1808 ſchließt 
der Verfaſſer mit einer ſehr ausführlichen Geſchichte 
der oſtpreußiſchen Zünfte. Es iſt überall Vollſtändig⸗ 


keit und genauer Anſchluß an die Quellen angeſtrebt 


und eine Menge neuen urkundlichen Materials bei- 


gebracht. Für Oſtpreußen ſpeciell liefert das Werk 


eine Fülle neuen Materials. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 26. Juni. Dem Dichter Keinrich v. Kleiſt 


wird ſeitens der ſtäbtiſchen Behörden eine Gedächtnißß⸗ 


tafel an dem Kauſe Mauerſtraße 53 errichtet werden. 
Hier (das alte Kaus hat freilich einem Nenbau weichen 
müſſen) war des Dichters letzte Wohnſtätte; hier auch 
it fein reifſtes Drama, das große vaterländiſche 
Schauſpiel „Prinz von Homburg“, entſtanden. 
Berlin, 25. Juni. [Die große akademiſche Kunſt⸗ 
Ausfselfung] im Landes - Ausftellungs - Gebäude wird 
Sonntag, den 29. Juni, Vorm. 10 Uhr eröffnet und 
am Sonntag, den 5. Oktober, geſchloſſen. die Aus- 
ſtellung iſt täglich von 10 Uhr Morgens an dem 
Publikum zugänglich. Abends findet elektriſche Be⸗ 
leuchtung der Ausſtellungsräume ſtatt. Der Eintritts- 
preis beträgt 50 Pf., nur Montags, von 10 Uhr Vorm. 
bis 6 Uhr Nachm., 1 Mk. 

* [Eine neue Reclame für Sarah Bernhardt. 
Nachdem ihr Knie, von dem man berichtete, daß es 
eine Abnahme des Beines a ig machen würde, 
wieder geheilt iſt, hat die Künſtlerin ſich zum Gaſtſpiel 


in ſteigendem Maße 


Juni 


nach London begeben. Nun berichtet die „Pall Malle, 
die Tragödin ſei in einer der letzten Nächte beinahe: 
durch Vergiftung geſtorben; fie ſoll eine üben 
große Doſis Chloral zu ſich genommen haben. ! 
ärztliche Hilfe war fie aber am folgenden Mörge 


wieder völlig hergeſtellt. 


Schiffs-Nachrichten. 

Flensburg, 25. Juni. Der Dampfer „Mexeot, 
ſtrandete bei Cap Langarew; das Schiff iſt wa ein 
lich denn verloren. die Mannſchaft konnte gerettet 
werden. 


Standesamt vom 26. Juni. 
Geburten: Maſchinenbauer Franz Schellner, T. — 
Schuhmachermeiſter Bernard Radtke, T. — Arb. Paul 
Rekowski, S. — Bäckergeſ. Albert Sommer, T. — 
Zimmergeſ. Ferdinand Klatt, S. — Locomotiv-Hilfs⸗ 
heizer Adolf Czetzln, T. — Bäckergeſ. George Heppner, 
Buchhalter Paul Hackbart, T. — Arb. 1115 
Gelinski, S. — Arb. Albert Janeczki, S. — Sattler 
geſelle Franz Ziſcher, T. — Unehelich: 1 S. 
Kufgebote: Arb. Eduard Robert John und Henriette 


Glife Orlowski. — Grenzaufſeher Albert Heinrich 79 2 5 


Jelgenhauer und Meta Eliſabeth Remus. — Poſt- 


ſchaffner Friedrich Eduard Schmidt und Marie Amanda 


Thereſe Kreſin. 

Keirathen: Werftbureaubeamter Karl an chulz 
und Martha Hulda Schützmann. — Ziſcher Gottfried 
Julius Nitſch und Marie Henriette Borchart.— Schmiede 
geſelle Albert Auguft Zoch und Anna Renate Krüger. 
— Töpfergeſ. Paul Guſtav Richard Scholz und Marie 
Amalie Luiſe Beiliſch. — Arbeiter Bernhard Johann 
Schmidt und Anna 1 0 — en Hermann 
Kaminski und Helene Glifabeth Hoffmann. 

Todesfälle: S. d. Händlers Auguſt Ventzhy, 5 M. — 
S. d. Bicefeldwebels Karl Kirſchle, 6 M. we. 
Anna Langmeſſer, geb. Brochmann, 69 J. — S. d. 
Regierungsraths Dr. Maximilian Adler, 9 M. — Arb. 
Auguft Schröder, 42 J. — S. d. Zimmergeſ. Johann 
Wendt, 6 M. — Unehel.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
: Berlin, 26. Juni. X 
I der Reichsbank vom 23. Juni, 

1. Metallbeitand (der Be- 


Status vom Status vom 


tand an coursfähigem 
A Gelbe u. un old 23. Juni. | 15. Zuni. 
in Barren oder ausländ. 5 
Münzen) das % fein zu A. AM 
1392 Al berechnet... 881821000 | 883 033 000 
2. Beitand an Reichskaſſen⸗ 
EN . 272 000 25 254 000 
3. Beſtand anNotenanderer 
Bangen 228 1397600 
4, Beſtand an Wechſeln . 498353000 | 481 384 
5. Beſtand angdombardford.] 89761 000 79 086 000 
6. Beſtand an Effecten 8 706 000 7769 00 
7. Beſtand an ſonſt. Activen 888 31 318 000 
Paſſiva. 
8. Das Grundkapital. 120000000 120 000 000 
10 185 . 5 a. 25 935 000 25 935 000 
Der Betrag der umlauf. 
11 a 0 11 4ädlich fälligen 966 056 000 930 753 000 
11. Die ſon glich fälligen 
erbindlichkeiten . 437458000 | 429020000 
12. Die ſonſtigen Bafliven. . 1934 000 489 


Frankfurt, 26. Juni. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit⸗ 
actien 263 /, Franzoſen 202, Lombarden 121, ungar. 
4% Goldrente 89,40, Ruſſen von 1880 fehlt. Tendenz: 
abgeſchwächt. i 

Paris, 26. Juni, (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
94,90, 3% Rente 91,82½, ungar. 4% Goldrente 90,68 
Franzoſen 511,25, Lombarden 303,75, Türken 18,90, 
Aeanpter 484,06, — Tendenz: träge. — Rohzucker 
880 loco 31,75, weißer Zucker per Juni 34,621/2, per Juli 
34,75, per Juli-Aus. 34,75, per Oktbr.-⸗Januar 33,62½. 
Tendenz: ruhig. 

London, 26. Juni. (Schluß courſe.) Engl. Conſols 
961/16, 4% preuß. Conſols 106, 4% Ruſſen von 1889 
98, Türken 18, ungar. 4% Goldrente 89/8, Aeanpter 
96, Platzdiscont 3 %. Tendenz: matt. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 1/, Rübenrohzucker 12¼. Tendenz: matt · 


Petersburg, 26. Juni. Wechſel auf London 3 M. 


86,55, 2. Orientanleihe 100 /, 3. Orientanleihe 1003¼. 


1 
1225/8, . 
81/8, Eentral-Bacific-Actien 34, Chic. 


Nohzucker. 
Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 26. Juni. Stimmung: luſtlos. 
Werth für Baſts 911 N. franco tranſito Kafenplah incl, 


Sack iſt 11,90/12 2 Se 
Magbeburg, 26. Juni. Mittags. Stimmung: ſchwach. 
12,30 M Käufer, Juli 12,27½ M 


12,32 ¼½ M do., Geptbr. 12,00 Al dos Oktbr.-Deſbr. 
11,80. Al d 


o. 
Schlußcourſe. Stimmung: ruhig. Termine unverändert, 
——— ́Kç;!lk!! — —————h— 
Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 26. Juni. Wind: W. 
Angekommen: Kronprinz Carl, Chriſtenſen, London, 


5 
Im Ankommen: 3 Schiffe. 


Meteorologiſche Depeſche vom 26. Juni. 
Morgens 8 Uhr. 

Stationen. | 0 Wind. | Wetter. ccm 
Mullashmore. .. | 759 SW molkig 13 
Aberdeen 4760 On 1 wolkig 13 | 
Chriftianfund „.. | 748 | WEM 8 Regen 13 
Kopenhagen.. 761 | NS 2 wolkig 15 
Stockholm.. | 755 | WEB 4 wolkig‘ | 16 
B 2 4753 S 2 bedeckt 14 

eters burg. | 708 WNW 1 bedeckt 15 
Moskau . | 756 | ſtill — wolkenlos] 21 
Cork, Zueenstown 761 W 1 | heiter 16 
Cherbourg. | 72 | W 1 | bedeckt 20 

elder 61 SW 1 Regen 16 
Sy t 2 2 2 000% 761 still Kae Regen 13 
Hamburg «2... 762 WSW 1| Nebel 15 
Swinemünde . | 762 | SW 3| wolkig 16 
Neufahrwaſſer .. 762 WSW 2 bedeckt 16 
Memel. .. 761 Wem bedeckt 16 

gris. 763 | © 1 wolkenlos 20 

ünſter . 762 SSW 1 wolkig 17 
Karlsruhe 464 . 1 Dunſt 20 
Wiesbaden . . | 764 | itill — | heiter 18 
München 1766 SW 2 wolkenlos 18 
Chemnitz. 53 2 2 0 76% still _- heiter 18 
Ber in 763 S 3 wolkig 18 
Wien 2 2 „ * 766 W 1 wolkenlos 15 
Breslau „165 | Still — wolkenlos] 15 
Ile d' Air. 64 | IND 2 wolßenlos 21 
Niza 4765 ſtill — | molkenlos| 20 
Trieſt.. . 766 ſtill — wolkenlos 25 


UAueberſicht der Witterung. 
Das Minimum, welches geitern bei den Shetlands lag, 
iſt nordoſtwärts e mittleren norwegiſchen Külte, 
das barometriſche Maximum etwas oſtwärts fortge⸗ 
ſchritten. Das Wetter iſt in Centraleuropa ſtill, wärmer 
und vielfach heiter, nur an der deutſchen Nordſee fällt 
Regen. In Deutſchland liegt die Temperatur noch etwas 
unter der normalen. 
Deutſche Geewarte. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiihen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſchs: 
„Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine- Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten- 
iheil: A. W. Kafemann, ſämmilich in Danzig. 


Heutiger 5 


do,, Auguſt 


x 


BEE” Total-Ausverkauf des Gummiwaaren-Cagers Matzkauſchegaſſe Nr. 10 wegen Geſchäftsaufgabe. SE 
Patent⸗Wäſche-Wringmaſchinen, Gummiſtoff⸗Damen⸗Regenmäntel, e e ee Herren. und Kutſcher⸗Regenröcke, Turnſchuhe, Radfahrerſchuhe, 
. 5 Abwaſchbare waſſerdichte Wirthſchaftsſchürzen, Kinderſchürzen, Läßchen, Tiſchdechen, Wandſchoner, Lampenteller, Tabletdecken, Kuchentiſchauflagen 2c. , . : 
Waſſerdichte Beiteinlagen für Kinder, Kranke und Wöchnerinnen, Luftkifien, Eisbeutel, Gummi-Zukbinden und Strümpfe, e ſenachtgeſchirre, Bougies, Catheter, Guspenſors, Bruchbänder, Irrigateure, Augen- und 
5 Naſendouchen, Urinale, Reiſeurinflaſchen, Clniopompes, Stehbeiken, Giummiwaſchbecken, Trinkbecher, 3 
Waſſerleitungsbichtungsplatten, Bier⸗ und Weinabfälſſchläuche, Bartenſchläuche, Gasihläuhe, Gummiplättchen zu Vatent. Bierverſchlüſſen. 6326 
Für Mühlenbeſitzer. 


Concursverfahren. 


Haupt- u 


Hierzu empfehle, ſoweit Vorrath reicht, 


Originalloose: M. 1 15, M. 57,50, , hl. 29, M. 14,50. de 
Antheilloose % M. 12, % M. 6, % M. 3. e e 
Bekanntmachung. 


Porto und Liſte 50 Pfg. Beſtellungen erbitte durch Poſtanweiſung. 
Der Vorſchußverein Rieſen⸗ VE 


eis J. Eisenhardt, Berlin €, Kaiser Wilhelnstrasse 49. 


27. 5 8 Reichsbank-6iro-Conto. Telesramm-Adresse: Glücksurne Berlin. 


Schlossfreiheſt-Lotterie. 
Cie Haupt- u. Schlussziehung | 


„Claife 
V. Klasse am 7. Juli und folgende Tage 1890. 


Hauptgem.: 600 000 Amk., 500 000 Rmh., 
400 000 Nmk., 2 Mal 300 000 Amk., 
3 Mal 200000 Nmk. u. ſ. w. 


gewandter 


Reiſender 


bei hohem Gehalt u, Reiſeſpeſe. 
geſucht. a 

Nur mit der Branche vertraute 
Bewerber, die bereits die Provinz 
Oſtpreußen bereiſt aan wollen 
ſich ſchriftlich unter W. R. W. 362 
an Rudolf Moſſe, Königsberg 
i. Pr. werden. 5 (7539 


Ein Lacirergehilfe 


auf Wagen erhält ſogl. dauernde 
Beihäftigung bei Lippert An 
Marienwerder. (7576 


1 Weſtpr., den 18. 


Juni 1590. liſte 5 Cl. incl. Porto 30 Pf. 


nile tei Hauptgewinn: 600000 Reichsmark baar. 


Bekanntmachung. grieinal- Kauf- Leoſe 4. Claffe 182. Preuß. Lotterie (Haupt- 
Die Ferien-Sonderzüge werdenſziehung vom 22. Juli bis 9. Kuguſt 1890) verſendet gegen baar, 
in dieſem Jahre wie folgt vonſſolange Vorrath reicht, ohne alle Bedingungen: !/ı a 2 
Berlin abgelaſſen werden?: ½ a: 60 l; ferner kleinere A 

1. Nach München beim. indau, in meinem Bel 

alzburg 4 ½9 a 6, Ya d 3,2 


do. 
do. 


Aufitein und ; a 50 pro Exemplar. ER: | AR hufs Gründung eines ge⸗ 
3 Reichenhall Carl Kahn, Lott erie-Geſchäft, Berlin 8, W., Neuenburgeritrahe 25. 1 do. a 8 » mein. Hausſtandes wird eine 
3 (Gegründet 1868.) (6920 = = ebensolche Beh, Anne von einer 
! i „ ĩ ⅛ AA ĩ.ĩ ͤ ß ĩ 4 1 . olchen geſucht. 
„ e e e e und 8 22 : Adreſſen unter Nr. 7579 in der 
Baſel am 4. und 14. Juli EE en, 3 : Se 7 A. ö 8 Expedition d. Zeitung erbeten. 


Lohnſchreiber geſucht 
für ein größ. Fabriketabliffement, 
Selbſtgeſchriebene Bewerbungen 
a8 5 mat d. Seſhüffiaug 1 
und bisherigen Beſchäftigung un 
7574 in der Expep. d. 319. erb. 
Ur ein größeres Schiffsmakler⸗ 
F und Agenturgeſchäft wird ein 
Herr in geſetzten Jahren geſucht, 
3 I 451 L ider in Buchführung und Ab- 
r. 36 unter ver- Er: mn AD : FAN rechnung firm fein und genügende 
25 3 E 8 R SSR. 5 Se erte bit Gene 
15 = 1 a efl. Offerten mit Gehaltsan- 
Nachmittags 1.30, RP : „ r V ſprüchen werden unter Nr. 35878 


00, 9.00. an das Gentral-Annoncen-Bureau 
Halteſtelle Bröſen ſtehen zu jedem Zuge neue, elegant S. Stettin 
derung der geehrten Gäſte bereit, ebenſo ©. Ga St. 


Hochachtungs voll ergebenſt 1 
3. Bohlinger. 


ree 


g um 1. Geptember cr. 95 255 = 

1 „U. n 5 

retonne und Madapolams, dieser Zeitung erbeten. 
Elſaſſer Baummwollen-Gtoffe, 
für Hemden, Beinkleider und Bettwäſche er. ! 8 N 4 a 
offerirt zu billigſten Preiſen (7570 AR : : Am N i i e-Beichäft in 

Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. 1. b 1 een ee June 

5 45 is 27 9 2 3 Expedition dieſer Zeitung erb. 
5 Eine, geübte Näther. w. ſaub. aus- 
3beſſert u, neu näht w. in herrſch. 
Häuſ. beſch. zu w. Kl. Mühleng. 4”, 


Ein junges Mädchen, 
welches gute Schulkenntniſſe be- 


iht u. bereit 1½ Jahre in einem 
Kurzwaaren-Geſchäft 
n 


> Geglühten Draht 
zum Binden von Faſchinen 
iche 52 offeriren billigſt 


König ; 2 
Citensann -Direstion. Ludw. Zimmermann Nachfl., 


ee Zifhmarkt 202. _ (3078 
zu Danzig unterm 22. Nope RS Täglich fiſche Tiſchbutt er 
Nach f à cb 90 J und 1 .,. 

Kochbutter, 


— 


7514 tm. 74 cn 2 


en 
3117 


0000 f 


Hierzu empfehle Original Kaufloose (Ganze d Hundertundfünfzehn 11 i 
2 01 


Y a / Loose 11. 7% Ur, 
20 115, 57,50 28,75 Il, 50 . AntheirLoose au 780 3,75 2 ., gien eee 
n trockener Speicher-Un⸗ 


Carl Heintze. Bankgeschäft, Eiterenm wid per jetzt od. 


1889 ausgefertigte Duplicat- 
Niederlggeſchein über 4 Zäſſer 
a vb 80 3 empfiehlt I Herd 
E. F. Sontowski, Berlin W., Unter den Linden 3. de er 71 5 Eu 


Mineralichmieröt, welche feit dem fd yanund 
16. Dcibr, 1888 hier lagern, iſtf 6 0 ſt⸗ Gl 
verloren gegangen und wird reed 92 go 
Hausthor 5. Adresse für telegr. eldnendungen 15 50 Berlin Linden“. Exp 
Fe n FRE 5 ü rto und Gewinnli ind jeder Bestellung ennig extra beizufügen, Die | == 
Dr. Spranger cher Bestellung ae Jim Verzögerungen im Versand der 1 vermeiden, der Einfachheit — In 
> 6 i i v 2 iren. 5 
Lebensbalſam. wegen direkt auf dem Abschnitt der Postanweisung zu no Rärg a ſeder einge lr liebe dle 


Güteranmeldungen erbittet 


Wilh. Ganswindt 


fiums 
u. Realſchulen finden Penſio⸗ 


188055 als e A 5 ladet ganz prompt diefen Bo 
L. F. „Carron Park“ 
Loose sind in Danzig bei x Nene e 
f 1 I . K,. 1. Et * ( 
ER Herrn Herm. Lau und Herrn Carl Feller a be üinse, (12 


| 8 
Abend nach 


; 510° 
Graudenz, ‚haben. I = eh e ed 
Schwetz -Staddt 0 * 2 8 2 5 i 
ö - 5 N 1 Hi richtung + 7 
Tobiasgaſſe 10. b 8 h] f 1 -L if mi „Ad h 8 
cum = ] Schlossfreiheit-Lotterie. | ma 1 3,5 
Thorn, Zur Reife Zur Haupt- und Gchlufziehung am 7.— 12. Zuli offerirt a 95 „ SS 
a pp: EN ER RR ; - ; 1 0 ; = 5, e 
1 15 10 5 8 empfehle SR Originallooſe: 12. 87. — 28.50 11.30 -l I 3 orte 5 a Ser 
5 T 5 .. 2 — 1% 22 9 85 1 1 2 17 2 N einf b fein alle lehe! 
i e “rs an 2: e & e hen Brig 
Graudenz am Montag, . ollen f een s um Jedem, bei der chancenreichen Jauptziehung das Mitspielen uu ermöglichen, gebe | Main Gadan 
, , 5 Rein Baden 
Th ; 17 IE 120, Noten a Meter 1 M. 5 - * 8 it Privat i ’ 
| Bromberg am Mittwoch Nagelbürſten, * 1 . — f ade , 3 ab ander 
Güterzuweisungerbitten |} Kämme, Spiegel 7514 Geld L 60 Jose h Loos- und Bankgeschäft, en 99 0 75 
- Qahp dan a 2 1 ewinne. | 0 li Str f D. endelſohn 
Gebr. Harder. Rafie -Utenfitien, gew Berlin W. Polsdamerstr. 29. ers 
. fa eee 


Etuis ic Nachnahme. (6363 ; . ; 2 kein 0 LEDER 
in größter Auswahl. 92. Behrendt, Haupt- und Schlußziehung 7. bis 12. Juli. au ee e de e 


Albert Neumann ager ſofort zu vermieihen. Näh. 


Seifendoſen, Zla- | zu billigifen Preiſen. | 1 E 4. it L 11 Wobnungen su vermiethen. 
cons u. Buchsholz- Verfand nur gegen Baar oder 5 Schloßfreihei zu 0 Erie. : En en ae 


Original-] Ganze Halbe Viertel Achtel 
Loose [ib Mk. 5750 Mk. 29 Mk. 14,50 Mk. 


Kundegaſſe 124", 


Hundegaſſe 53 


legt im Laden nach 


Thorn, Mer kein Badezimmer hat, ſollte[ Kart CE Fl Saal-Etage, 4 gr. Zimmer, Mäd- 
5 3 ’ 4 714. U R 1 1 d 5 
Wloclawek, u f ee , | I Antheile: 16 12,50 Ml., Jo 6,50 Mk. 3,50 Mk., 4100 1,80 Mk. N Steer rere ain delten 
W We 9 Berlin, Mauerſtr. U, | € nest Tapezler- u. Zur Vergrößerung der Gewinnchancen empfehle ich: Lermietgen. Näheres parterre. 
ar ſchau, rale kommen laſſen. 1900 S z : 28 11 Kleine Wohnun 
2 8 ; NIT, durch ai : 0) 125 Mk N 65 Mk., 10% 35 Mk., 100 18 Mk. 8 g/ 

D Weichſel“ Bernhardiner Hund, = 10 e : g Fundegaſſe 53, gr. Stube, Kab., 
N ves anne ÄE _ S9r Tore und ontühe ite Ind 50.3 metr veufiaen ass [like aneedilen. Bikes 
Bromberg. Rob. Th. Schröder, Stettin. netzen fees verterre _ 


[Fein gold, Pincenez ift gefunden, 
STEHT — Chun Aöhlenmarkt 1 

if. Geldfchrank, feuerfeſt, bill, Druck und Ver 
zu verk. Kopf, Mankauſcheg. 10, [von A. W. Kafemann 


Güterzuweiſungen erbittet : Makulatur, i. Laden 
Dampfer⸗Expedition gute Bogen, Ivachten aefucht. 
er kaufen in der Expedition Kufſchrift 1890 poſtlag. 
0 778 ortuna.“ 5 "der Daniiger Zeitung, baum, Kr. Danzig, erb. 


n gutes Karmonium ift Bil, 
zu verkaufen Rittergaſſe 27 el 


3 Zantalus a Gpiel. E in Pants. 


